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(Beginn um 9 Uhr.)
Vorsitzender Bgm Dr Michael Häupl: Meine Damen und Herren des Gemeinderats!

Ich eröffne die 1. Sitzung des neu gewählten Gemeinderats.

Entschuldigt ist niemand.

Nach der Neuwahl des Gemeinderats am 25. März dieses Jahres ist dies die konstituierende Sitzung.

Auf Grund der §§ 31 Abs. 3 und 23 Abs. 1 der Wiener Stadtverfassung, hatte ich als Bürgermeister die heutige Sitzung einzuberufen. Es obliegt mir, den Vorsitz bis zur Neuwahl der Vorsitzenden zu führen.

Zunächst sind provisorische Schriftführer zu bestellen, die ihr Amt bis zur Wahl der Schriftführer in der heutigen Sitzung auszuüben haben.

Mir wurden hiefür die GRe Brigitte Reinberger, Rudolf Stark, Renate Winklbauer und Kurt Wagner vorgeschlagen. Ich berufe sie zu provisorischen Schriftführern.

Ich bitte die GRinnen Brigitte Reinberger und Renate Winklbauer, die Plätze einzunehmen.

§ 19 der Wiener Stadtverfassung bestimmt, dass jedes Mitglied des Gemeinderats ein Gelöbnis abzulegen hat. Laut Abs. 3 dieses Paragraphen gilt ein Gelöbnis unter Bedingungen oder mit Zusätzen als verweigert.

Ich werde nunmehr die Schriftführerinnen ersuchen, die Gemeinderatsmitglieder namentlich aufzurufen. Die Mitglieder des Gemeinderats ersuche ich, jeweils nach Aufruf, das Gelöbnis mit den Worten "Ich gelobe" zu leisten.

Ich ersuche alle im Saal Anwesenden, sich von den Plätzen zu erheben.

Das Gelöbnis lautet:

"Ich gelobe der Republik Österreich und der Stadt Wien unverbrüchliche Treue, stete und volle Beachtung der Gesetze sowie gewissenhafte Erfüllung meiner Pflichten."

Ich bitte nunmehr Frau Schriftführerin GR Winklbauer, mit dem Aufruf zu beginnen.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Petra Bayr.

GR Petra Bayr: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Ruth Becher.

GR Mag Ruth Becher: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Kurth-Bodo Blind.

GR Kurth-Bodo Blind: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Renate Brauner.

GR Mag Renate Brauner: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Christoph Chorherr.

GR Mag Christoph Chorherr: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Waltraud Cecile Cordon.

GR Waltraud Cecile Cordon: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Christian Deutsch.

GR Christian Deutsch: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Johann Driemer.

GR Johann Driemer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Franz Ekkamp.

GR Franz Ekkamp: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: David Ellensohn.

GR David Ellensohn: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Werner Faymann.

GR Werner Faymann: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Sandra Frauenberger.

GR Sandra Frauenberger: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Georg Fuchs.

GR Georg Fuchs: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Wolfgang Gerstl.

GR Mag Wolfgang Gerstl: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: DDr Bernhard Görg.

GR DDr Bernhard Görg: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Helmut GÜNTHER.

GR Dr Helmut GÜNTHER: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Brigitte Reinberger.

GR Brigitte Reinberger: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Johannes Hahn.

GR Dr Johannes Hahn: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Volkmar Harwanegg.

GR Volkmar Harwanegg: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Johann Hatzl.

GR Johann Hatzl: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Johann Herzog.

GR Johann Herzog: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Karlheinz Hora.

GR Karlheinz Hora: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Rudolf Hundstorfer.

GR Rudolf Hundstorfer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Susanne Jerusalem.

GR Susanne Jerusalem: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Peter Juznic.

GR Peter Juznic: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Hilmar Kabas.

GR Mag Hilmar Kabas: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Günter Kenesei.

GR Günter Kenesei: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Marianne Klicka.

GR Marianne Klicka: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Helga Klier.

GR Helga Klier: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Rudolf Klucsarits.

GR Rudolf Klucsarits: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Harry Kopietz.

GR Harry Kopietz: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Helmut Kowarik.

GR Mag Helmut Kowarik: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Michael Kreißl.

GR Michael Kreißl: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Ingrid Lakatha.

GR Ingrid Lakatha: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Karin Landauer.

GR Karin Landauer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Claudia Laschan.

GR Dr Claudia Laschan: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Grete Laska.

GR Grete Laska: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Ursula Lettner.

GR Ursula Lettner: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Martina LUDWIG.

GR Martina LUDWIG: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Michael LUDWIG.

GR Dr Michael LUDWIG: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Herbert Madejski.

GR Dr Herbert Madejski: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Martina Malyar.

GR Martina Malyar: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Peter Marboe.

GR Dr Peter Marboe: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Rüdiger Maresch.

GR Mag Rüdiger Maresch: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dipl Ing Martin Margulies.

GR Dipl Ing Martin Margulies: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dkfm Dr Ernst Maurer.

GR Dkfm Dr Ernst Maurer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Alois Mayer.

GR Dr Alois Mayer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Dr Elisabeth Neck-Schaukowitsch.

GR Dr Elisabeth Neck-Schaukowitsch: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Mag Alexander Neuhuber.

GR Mag Alexander Neuhuber: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Barbara Novak-Schild.

GR Barbara Novak-Schild: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Christian Oxonitsch.

GR Christian Oxonitsch: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Robert Parzer.

GR Robert Parzer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Gerhard Pfeiffer.

GR Gerhard Pfeiffer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Sigrid Pilz.

GR Dr Sigrid Pilz: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Elisabeth Pittermann.

GR Dr Elisabeth Pittermann: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Rosemarie Polkorab.

GR Rosemarie Polkorab: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Johannes Prochaska.

GR Johannes Prochaska: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Mag Sonja Ramskogler.

GR Mag Sonja Ramskogler: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Josef Rauchenberger.

GR Josef Rauchenberger: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Mag Thomas Reindl.

GR Mag Thomas Reindl: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Günther Reiter.

GR Günther Reiter: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Sepp Rieder.

GR Dr Sepp Rieder: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Marie Ringler.

GR Marie Ringler: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Johann Römer.

GR Johann Römer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer.

GR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Ing Herbert RUDOLPH.

GR Ing Herbert RUDOLPH: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Andreas Salcher.

GR Dr Andreas Salcher: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Norbert Scheed.

GR Norbert Scheed: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Andreas Schieder.

GR Andreas Schieder: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: DDr Eduard Schock.

GR DDr Eduard Schock: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Barbara Schöfnagel.

GR Barbara Schöfnagel: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Godwin Schuster.

GR Godwin Schuster: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Wilfried Serles.

GR Dr Wilfried Serles: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Rudolf Stark.

GR Rudolf Stark: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Mag Harald STEFAN.

GR Mag Harald STEFAN: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Heinz Christian Strache.

GR Heinz Christian Strache: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Friedrich Strobl.

GR Friedrich Strobl: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Walter Strobl.

GR Walter Strobl: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Erika Stubenvoll.

GR Erika Stubenvoll: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Kurt Stürzenbecher.

GR Dr Kurt Stürzenbecher: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Gerda Themel.

GR Gerda Themel: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Josefa Tomsik.

GR Josefa Tomsik: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Harald Troch.

GR Dr Harald Troch: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Matthias Tschirf.

GR Dr Matthias Tschirf: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Wolfgang Ulm.

GR Dr Wolfgang Ulm: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Mag Heidemarie Unterreiner.

GR Mag Heidemarie Unterreiner: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Erich VALENTIN.

GR Erich VALENTIN: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Dr Monika Vana.

GR Dr Monika Vana: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Mag Maria Vassilakou.

GR Mag Maria Vassilakou: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Elisabeth Vitouch.

GR Elisabeth Vitouch: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Josef Wagner.

GR Josef Wagner: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Kurt Wagner.

GR Kurt Wagner: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Mag Sonja Wehsely.

GR Mag Sonja Wehsely: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Renate Winklbauer.

GR Renate Winklbauer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Ing Gunther Wolfram.

GR Ing Gunther Wolfram: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Ernst Woller.

GR Ernst Woller: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Jürgen Wutzlhofer.

GR Jürgen Wutzlhofer: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Nurten Yilmaz.

GR Nurten Yilmaz: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Heike Zheden.

GR Heike Zheden: Ich gelobe.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Paul Zimmermann.

GR Paul Zimmermann: Ich gelobe.

Vorsitzender Bgm Dr Michael Häupl: Wurde ein berufenes Mitglied des Wiener Gemeinderats nicht aufgerufen? - Das ist nicht der Fall.

Ich stelle daher fest, dass damit die Mitglieder des Gemeinderats das Gelöbnis geleistet haben. - Ich bitte Sie, wieder Platz zu nehmen.

Mit der vollzogenen Angelobung ist auch formell die Arbeitsperiode des Gemeinderats, der im Jahre 1996 gewählt wurde, zu Ende gegangen. Diesem neu gewählten Gemeinderat gehören folgende Personen der abgelaufenen Arbeitsperiode nicht mehr an:

Amtsf StR Fritz Svihalek, StR Dr Friedrun Huemer und StR Walter Prinz sowie die GRe Ilse Forster, Gerhard Göbl, Mag Christine Lapp, Patrizia Fürnkranz-Markus, Maria Hampel-Fuchs, Mag Franz KARL, Nikolaus Amhof, Susanne Kovacic, Karl Ramharter, Klemens Rehse, Hubert Rogelböck, Gerold Saßmann, Brigitte Schwarz-Klement, Gertraud Steiner, Frigga Wicke, Gert Wolfram, Elena Alessandra Kunz, Madeleine Reiser, Jutta Sander, Mag Michaela Hack, Mag Gabriele Hecht, Hanno Pöschl, Marco Smoliner, Dr Wolfgang Alkier, Mag Alexandra Bolena, Kurt Hermann Beer, Ing Dr Thomas Geringer und Dr Rüdiger Stix.

Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit bei allen ausgeschiedenen Mitgliedern des Hauses sehr herzlich für die Arbeit bedanken, die sie in der abgelaufenen Arbeitsperiode des Wiener Gemeinderats geleistet haben. Herzlichen Dank an alle, insbesondere auch an diejenigen, die uns heute hier besuchen gekommen sind. Vielen Dank! (Allgemeiner Beifall.)
Bevor wir nun über die vorliegenden Wahlvorschläge abstimmen, ist über die Art der Abstimmung zu entscheiden. Gemäß § 27 Abs. 2 der Wiener Stadtverfassung sind Wahlen mittels Stimmzettel vorzunehmen, wenn der Gemeinderat nicht mit Zweidrittelmehrheit anderes beschließt.

Ich schlage vor, die auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung vorgesehenen Wahlen - das sind die Wahl des Bürgermeisters, der Stadträte, der Vizebürgermeister und der Amtsführenden Stadträte - mittels Stimmzettel vorzunehmen.

Die Wahl der Vorsitzenden des Gemeinderats, die Wahl der Schriftführer und die Wahl der Mitglieder der Gemeinderätlichen Personalkommission werden wir durch Erheben der Hand vornehmen.

Die im § 95 Abs. 3 und im § 96 Abs. 4 der Wiener Gemeindewahlordnung vorgesehene gesonderte Abstimmung über jeden Wahlvorschlag wird jedenfalls durchgeführt werden.

Ich bitte nun jene Damen und Herren des Gemeinderats, die mit meinem Vorschlag einverstanden sind, um ein Zeichen mit der Hand. - Das ist einstimmig angenommen und so beschlossen.

Von den vier zu wählenden Vorsitzenden (PrZ 218/01-MDBLTG) entfallen bei sinngemäßer Anwendung der Berechnungsart des § 97 der Gemeindewahlordnung auf die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats die 1., 2. und 4. Stelle und auf den Klub der Wiener Freiheitlichen die 3. Stelle.

Der Vorschlag der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats lautet auf die Mitglieder des Gemeinderats: Rudolf Hundstorfer für die 1. Stelle, Josefa Tomsik für die 2. Stelle und Günther Reiter für die 4. Stelle.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Vorschlag zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand. - Das ist mit Stimmenmehrheit angenommen.

Der Vorschlag des Klubs der Wiener Freiheitlichen lautet auf das Gemeinderatsmitglied Mag Heidemarie Unterreiner für die 3. Stelle.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Vorschlag zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand. - Das ist mit den erforderlichen Stimmen ebenfalls angenommen und so beschlossen.

Ich beglückwünsche die neu gewählten Vorsitzenden zu ihrer Funktion und ersuche nun Herrn GR Rudolf Hundstorfer, als den neu gewählten Ersten Vorsitzenden, die weiteren Verhandlungen zu leiten.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Ich darf namens der vier Gewählten recht herzlich für Ihr Vertrauen danken. Alle vier werden wir uns bemühen, diese Sitzungsperiode ordnungsgemäß über die Bühne zu bringen.

Ich nehme nun eine Umstellung der Tagesordnung vor. Die Bestimmung der Anzahl und die Wahl der Schriftführer des Gemeinderats - dies sind die Postnummern 2 und 3 der heutigen Tagesordnung - werden nach der Wahl der beiden Vizebürgermeister durchgeführt.

Wir kommen nun zur Wahl des Bürgermeisters (PrZ 221/01-MDBLTG).

Nach § 94 der Wiener Gemeindewahlordnung wird der Bürgermeister mit der unbedingten Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen gewählt. Er muss gemäß § 31 Abs. 2 der Wiener Stadtverfassung nicht dem Gemeinderat angehören, aber zu ihm wählbar sein.

Mir liegt ein Wahlvorschlag von der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats für die Wiederwahl von Bgm Dr Michael Häupl vor.

Wir werden diese Wahl mittels Stimmzettel durchführen.

Ich ersuche die GRe Susanne Jerusalem, Walter Strobl, Dr Helmut GÜNTHER und Godwin Schuster, als Wahlprüfer zu fungieren. Ich bitte die vier Aufgerufenen, zu kontrollieren, ob die Wahlurne leer ist, und ersuche Sie auch, sie einmal kurz in die Höhe zu heben, damit ich es ebenfalls sehen kann. - Danke schön.

Meine Damen und Herren! Wir kommen nun zu einer Wahl, die mit einer gewissen Bewegung im Saal verbunden sein wird. Ich darf auch die Fotografen und Kameraleute um eine gewisse Disziplin bitten.

Wir haben uns auch bemüht, die Wahlmöglichkeit zu verdoppeln. Wir haben jetzt vier Wahlzellen, nicht mehr zwei, sondern vier, damit auch der Ablauf etwas schneller erfolgt. 

Ich werde jetzt die beiden Schriftführerinnen bitten, die Mitglieder des Gemeinderats namentlich aufzurufen. Die Mitglieder des Gemeinderats ersuche ich, nach ihrem Aufruf, eine der Wahlzellen aufzusuchen und danach die Stimmzettel in die Urne zu geben. Die Stimmzettel - das gilt für alle Wahlen - werden bei den Wahlzellen ausgegeben.

Ich ersuche nun Frau GR Winklbauer, mit dem Aufruf zu beginnen.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Petra Bayr, Mag Ruth Becher, Kurth-Bodo Blind, Mag Renate Brauner, Mag Christoph Chorherr, Waltraud Cecile Cordon, Christian Deutsch, Johann Driemer, Franz Ekkamp, David Ellensohn, Werner Faymann, Sandra Frauenberger, Georg Fuchs, Mag Wolfgang Gerstl, DDr Bernhard Görg, Dr Helmut GÜNTHER, Brigitte Reinberger, Dr Johannes Hahn, Volkmar Harwanegg, Johann Hatzl, Johann Herzog, Karlheinz Hora, Rudolf Hundstorfer, Susanne Jerusalem, Peter Juznic, Mag Hilmar Kabas, Günter Kenesei, Marianne Klicka, Helga Klier, Rudolf Klucsarits, Harry Kopietz, Mag Helmut Kowarik, Michael Kreißl, Ingrid Lakatha, Karin Landauer, Dr Claudia Laschan, Grete Laska, Ursula Lettner, Martina LUDWIG, Dr Michael LUDWIG, Dr Herbert Madejski, Martina Malyar, Dr Peter Marboe, Mag Rüdiger Maresch, Dipl Ing Martin Margulies, Dkfm Dr Ernst Maurer, Dr Alois Mayer, Dr Elisabeth Neck-Schaukowitsch, Mag Alexander Neuhuber, Barbara Novak-Schild, Christian Oxonitsch.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Robert Parzer, Gerhard Pfeiffer, Dr Sigrid Pilz, Dr Elisabeth Pittermann, Rosemarie Polkorab, Johannes Prochaska, Mag Sonja Ramskogler, Josef Rauchenberger, Mag Thomas Reindl, Günther Reiter, Dr Sepp Rieder, Marie Ringler, Johann Römer, Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer, Ing Herbert RUDOLPH, Dr Andreas Salcher, Norbert Scheed, Andreas Schieder, DDr Eduard Schock, Barbara Schöfnagel, Godwin Schuster, Dr Wilfried Serles, Rudolf Stark, Mag Harald STEFAN, Heinz Christian Strache, Friedrich Strobl, Walter Strobl, Erika Stubenvoll, Dr Kurt Stürzenbecher, Gerda Themel, Josefa Tomsik, Dr Harald Troch, Dr Matthias Tschirf, Dr Wolfgang Ulm, Mag Heidemarie Unterreiner, Erich VALENTIN, Dr Monika Vana, Mag Maria Vassilakou, Elisabeth Vitouch, Josef Wagner, Kurt Wagner, Mag Sonja Wehsely, Renate Winklbauer, Ing Gunther Wolfram, Ernst Woller, Jürgen Wutzlhofer, Nurten Yilmaz, Heike Zheden, Paul Zimmermann.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Sind alle Mitglieder des Gemeinderats aufgerufen worden und haben alle ihre Stimme abgegeben? - Das ist der Fall.

Somit erkläre ich die Stimmabgabe für geschlossen.

Ich bitte nun die Wahlprüfer, das Wahlergebnis festzustellen. Bis zu dieser Feststellung wird die Sitzung unterbrochen. Ich ersuche aber alle, im Saal anwesend zu bleiben. 

Ich erkläre die Sitzung für unterbrochen.

(Die Sitzung wird um 9.27 Uhr unterbrochen und um 9.36 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine Damen und Herren! Ich darf Sie ersuchen - nachdem mir die Wahlprüfer ein Ergebnis vorgelegt haben -, die Plätze einzunehmen. 

Ich darf das Ergebnis der Wahl bekannt geben.

Es wurden 100 Stimmzettel abgegeben. Hievon waren 41 Stimmzettel ungültig. Somit entfallen auf Herrn Bgm Dr Michael Häupl 59 Ja-Stimmen. (Allgemeiner Beifall.)

Ich bitte nun Herrn Bgm Dr Michael Häupl, die Erklärung abzugeben, ob er diese Wahl annimmt.

Bgm Dr Michael Häupl: Ich nehme die Wahl an.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke schön. (Allgemeiner Beifall.)
Gemäß § 32 der Wiener Stadtverfassung hat der Herr Bürgermeister vor dem versammelten Gemeinderat ein Gelöbnis abzulegen. Ich ersuche, sich von den Plätzen zu erheben.

Das Gelöbnis lautet: "Ich gelobe, dass ich die Gesetze getreulich beobachten und meine Pflichten nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen werde."

Herr Bürgermeister, bitte.

Bgm Dr Michael Häupl: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Danke. - Ich erkläre somit das Gelöbnis für geleistet und darf sehr herzlich gratulieren.

Als nächster Punkt der Tagesordnung ist die Bestimmung der Zahl der Stadträte (PrZ 222/01-MDBLTG) festgelegt.

Gemäß § 34 der Wiener Stadtverfassung haben die im Gemeinderat vertretenen Wahlparteien nach Maßgabe ihrer Stärke Anspruch auf Vertretung im Wiener Stadtsenat. Die Stadträte werden vom Gemeinderat in einer von ihm zu bestimmenden Zahl gewählt. Diese Zahl muss mindestens 9 und darf höchstens 15 betragen.

Mir liegt ein Antrag der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats vor, der die Zahl der Stadträte mit 14 festsetzt.

Wir kommen nun zur Abstimmung.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die die Zahl der Stadträte mit 14 festgesetzt haben wollen, die Hand zu erheben. - Dies ist einstimmig angenommen.

Wir kommen nun zur Wahl der Stadträte (PrZ 223/01-MDBLTG). Gemäß § 34 der Wiener Stadtverfassung ist bestimmt, dass die Stadträte nicht dem Gemeinderat angehören, aber zu ihm wählbar sein müssen. Von den 14 zu wählenden Stadträten entfallen auf Grund der Bestimmungen der Wiener Gemeindewahlordnung auf die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats 8, auf den Klub der Wiener Freiheitlichen 3, auf den ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien 2 und auf den Grünen Klub im Rathaus 1.

Der Vorschlag der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats lautet auf: Mag Renate Brauner, Werner Faymann, Dipl Ing Isabella Kossina, Grete Laska, Dr Andreas Mailath-Pokorny, Dr Elisabeth Pittermann, Dr Sepp Rieder und Dipl Ing Rudolf Schicker. 

Der Vorschlag des Klubs der Wiener Freiheitlichen für die Wahl von Stadträten lautet auf: Johann Herzog, Karin Landauer und DDr Eduard Schock.

Der Vorschlag des ÖVP-Klubs der Bundeshauptstadt Wien für die Wahl von Stadträten lautet auf: Dr Peter Marboe und Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer.

Der Vorschlag des Grünen Klubs im Rathaus für die Wahl einer Stadträtin lautet auf: Mag Maria Vassilakou. 

Ich bitte wiederum die GRe Susanne Jerusalem, Walter Strobl, Dr Helmut GÜNTHER und Godwin Schuster, als Wahlprüfer zu fungieren.

Ich ersuche wiederum festzustellen, ob die Urne leer ist.

Anschließend werde ich die beiden Schriftführerinnen ersuchen, die Mitglieder des Gemeinderats namentlich aufzurufen. Die Damen und Herren bekommen, jeweils nach Aufruf, vier Stimmzettel. Diese vier Stimmzettel für die Wahl von Stadträten - rosa für die SPÖ, blau für die FPÖ, weiß für die ÖVP, grün für die GRÜNEN - sind auszufüllen und anschließend in die Urne zu legen.

Ich ersuche nun wiederum Frau GR Winklbauer, mit dem Aufruf zu beginnen.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: Petra Bayr, Mag Ruth Becher, Kurth-Bodo Blind, Mag Renate Brauner, Mag Christoph Chorherr, Waltraud Cecile Cordon, Christian Deutsch, Johann Driemer, Franz Ekkamp, David Ellensohn, Werner Faymann, Sandra Frauenberger, Georg Fuchs, Mag Wolfgang Gerstl, DDr Bernhard Görg, Dr Helmut GÜNTHER, Brigitte Reinberger, Dr Johannes Hahn, Volkmar Harwanegg, Johann Hatzl, Johann Herzog, Karlheinz Hora, Rudolf Hundstorfer, Susanne Jerusalem, Peter Juznic, Mag Hilmar Kabas, Günter Kenesei, Marianne Klicka, Helga Klier, Rudolf Klucsarits, Harry Kopietz, Mag Helmut Kowarik, Michael Kreißl, Ingrid Lakatha, Karin Landauer, Dr Claudia Laschan, Grete Laska, Ursula Lettner, Martina LUDWIG, Dr Michael LUDWIG, Dr Herbert Madejski, Martina Malyar, Dr Peter Marboe, Mag Rüdiger Maresch, Dipl Ing Martin Margulies, Dkfm Dr Ernst Maurer, Dr Alois Mayer, Dr Elisabeth Neck-Schaukowitsch, Mag Alexander Neuhuber, Barbara Novak-Schild, Christian Oxonitsch.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Darf ich die Damen und Herren trotz der verständlichen Wiedersehens-, Begrüßungs- und Neubegrüßungsfeiern ersuchen, den Lärmpegel etwas abzusenken, damit wir uns untereinander noch ein bisschen verstehen? - Danke.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Robert Parzer, Gerhard Pfeiffer, Dr Sigrid Pilz, Dr Elisabeth Pittermann, Rosemarie Polkorab, Johannes Prochaska, Mag Sonja Ramskogler, Josef Rauchenberger, Mag Thomas Reindl, Günther Reiter, Dr Sepp Rieder, Marie Ringler, Johann Römer, Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer, Ing Herbert RUDOLPH, Dr Andreas Salcher, Norbert Scheed, Andreas Schieder, DDr Eduard Schock, Barbara Schöfnagel, Godwin Schuster, Dr Wilfried Serles, Rudolf Stark, Mag Harald STEFAN, Heinz Christian Strache, Friedrich Strobl, Walter Strobl, Erika Stubenvoll, Dr Kurt Stürzenbecher, Gerda Themel, Josefa Tomsik, Dr Harald Troch, Dr Matthias Tschirf, Dr Wolfgang Ulm, Mag Heidemarie Unterreiner, Erich VALENTIN, Dr Monika Vana, Mag Maria Vassilakou, Elisabeth Vitouch, Josef Wagner, Kurt Wagner, Mag Sonja Wehsely, Renate Winklbauer, Ing Gunther Wolfram, Ernst Woller, Jürgen Wutzlhofer, Nurten Yilmaz, Heike Zheden, Paul Zimmermann.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Haben alle Gemeinderätinnen und Gemeinderäte ihre Stimme abgegeben? - Das ist der Fall.

Somit erkläre ich die Stimmabgabe für beendet.

Ich bitte nun, die Urne zu entleeren und das Wahlergebnis festzustellen.

Die Sitzung ist wiederum für einige Minuten unterbrochen.

(Die Sitzung wird um 10 Uhr unterbrochen und um 10.30 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich darf Sie um kurze Aufmerksamkeit ersuchen.

Da die Stimmenauszählung zur Wahl der Stadträte auf Grund der Komplexität und auf Grund eines differenzierten Stimmverhaltens sich noch länger gestaltet, als wir regiemäßig vorgesehen haben - wir sind noch nicht fertig -, und wir gleichzeitig das Problem haben, dass der Herr Bürgermeister angelobt werden muss - das ist kein Problem, aber ein Faktum (Heiterkeit.) -, unterbreche ich die Gemeinderatssitzung bis 11.20 Uhr. - Es ist jetzt laut Mitteleuropäischer Zeit 10.31 Uhr. Die Sitzung ist bis 11.20 Uhr unterbrochen.

(Die Sitzung wird um 10.31 Uhr unterbrochen und um 11.20 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Meine Damen und Herren! Ich darf Sie ersuchen, die Plätze einzunehmen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf und darf generell einmal festhalten, dass alle vorgeschlagenen Mitglieder des Stadtsenats die für sie erforderlichen Stimmen erreicht haben und somit alle gewählt sind. 

Ich darf im Einzelnen bekannt geben: 

Auf Frau StR Mag Renate Brauner entfielen 56 Ja-Stimmen, auf Herrn StR Werner Faymann 59, auf Frau StR Dipl Ing Isabella Kossina 57, auf Frau StR Grete Laska 57, auf Herrn StR Dr Andreas Mailath-Pokorny 60, auf Frau StR Dr Elisabeth Pittermann 60, auf Herrn StR Dr Sepp Rieder 57 und auf Herrn StR Dipl Ing Rudolf Schicker 59. 

Für den Vorschlag des Klubs der Wiener Freiheitlichen entfielen auf Herrn StR Johann Herzog 22, auf Frau StR Karin Landauer 24 und auf Herrn StR DDr Eduard Schock 22 Ja-Stimmen. Somit sind auch alle gemäß der Stadtverfassung entsprechend gewählt. 

Für den Vorschlag des ÖVP-Klubs der Bundeshauptstadt Wien entfielen auf Herrn StR Dr Peter Marboe 64 und auf Frau StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer 81 Ja-Stimmen. (Beifall bei der ÖVP.)  

Für den Wahlvorschlag der GRÜNEN entfielen auf Frau StR Mag Maria Vassilakou 62 Ja-Stimmen. (Bgm Dr Michael Häupl gratuliert StR Mag Maria Vassilakou und bringt anschließend die StRe Dipl Ing Isabella Kossina, Dr Andreas Mailath-Pokorny und Dipl Ing Rudolf Schicker in den Sitzungssaal.)

Ich darf somit allen neu gewählten Stadträten recht herzlich gratulieren. (Allgemeiner Beifall.)  

Ich habe nun an die zu Stadträte Gewählten die Frage zu richten, ob sie die Wahl in den Stadtsenat annehmen. 

Ich werde diese Aufrufe in alphabetischer Reihenfolge durchführen und ersuche, mit "Ja" oder "Nein" zu antworten (Allgemeine Heiterkeit.), wobei ich mir das "Nein" philosophisch ja nicht vorstellen kann. 

Ich darf beginnen: Frau StR Mag Renate Brauner.

StR Renate Brauner: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Werner Faymann.

StR Werner Faymann: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Johann Herzog.

StR Johann Herzog: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dipl Ing Isabella Kossina.

StR Dipl Ing Isabella Kossina: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Karin Landauer.

StR Karin Landauer: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Grete Laska.

StR Grete Laska: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Andreas Mailath-Pokorny.

StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Peter Marboe.

StR Dr Peter Marboe: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dr Elisabeth Pittermann.

StR Dr Elisabeth Pittermann: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Sepp Rieder.

StR Dr Sepp Rieder: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer.

StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker.

StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR DDr Eduard Schock.

StR DDr Eduard Schock: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Mag Maria Vassilakou.

StR Mag Maria Vassilakou: Ja.

Somit danke ich Ihnen nochmals. Sie sind - wie gesagt - somit zu Mitgliedern des Stadtsenats gewählt.

Wir kommen nun gemäß § 35 der Stadtverfassung zur Abhaltung des Gelöbnisses. Ich bitte die Stadträte, nachdem ich die Gelöbnisformel verlesen habe, das Gelöbnis mit den Worten "Ich gelobe" zu leisten. 

Das Gelöbnis lautet: 

"Ich gelobe, dass ich die Gesetze getreulich beobachten und meine Pflichten nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen werde."

Frau StR Mag Renate Brauner.

StR Mag Renate Brauner: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Werner Faymann.

StR Werner Faymann: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Johann Herzog.

StR Johann Herzog: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dipl Ing Isabella Kossina.

StR Dipl Ing Isabella Kossina: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Karin Landauer.

StR Karin Landauer: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Grete Laska.

StR Grete Laska: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Andreas Mailath-Pokorny.

StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Peter Marboe.

StR Dr Peter Marboe: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dr Elisabeth Pittermann.

StR Dr Elisabeth Pittermann: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dr Sepp Rieder.

StR Dr Sepp Rieder: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer.

StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker.

StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr StR DDr Eduard Schock.

StR DDr Eduard Schock: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Mag Maria Vassilakou.

StR Mag Maria Vassilakou: Ich gelobe.

Ich danke Ihnen schön und stelle fest, dass alle das Gelöbnis entsprechend geleistet haben.

Ich darf nun nochmals allen recht herzlich zu ihrer neuen Funktion gratulieren.

Mit dem nun abgelegten Gelöbnis haben folgende Mitglieder des Gemeinderats ihr Mandat zurückgelegt:

Frau StR Mag Renate Brauner, Herr StR Werner Faymann, Herr StR Johann Herzog, Frau StR Karin Landauer, Frau StR Grete Laska, Herr StR Dr Peter Marboe, Frau StR Dr Elisabeth Pittermann, Herr StR Dr Sepp Rieder, Frau StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer, Herr StR DDr Eduard Schock und Frau StR Mag Maria Vassilakou.

Der Bürgermeister hat gemäß § 92 Abs. 2 der Wiener Gemeindewahlordnung auf die dadurch freigewordenen Mandate die in Betracht kommenden Ersatzmitglieder berufen. Ich darf diese nun zur Verlesung bringen:

Frau Anica Matzka-Dojder, Herr Heinz Vettermann, Frau Mag Heidrun Schmalenberg, Herr Mag Gerald Ebinger, Frau Sonja Kato, Herr Dkfm Dr Fritz Aichinger, Frau Inge Zankl, Herr Heinz Hufnagl, Frau Ingrid Korosec, Frau Henriette FRANK und Frau Claudia Sommer-Smolik. 

Sie sind somit in den Gemeinderat berufen worden und gemäß § 19 der Wiener Stadtverfassung sind sie ebenfalls anzugeloben. 

Ich bitte die Schriftführerin, Frau GR Winklbauer, die Gelöbnisformel zu verlesen und die neuen Gemeinderatsmitglieder, auf meinen Aufruf hin, das Gelöbnis mit den Worten "Ich gelobe" zu leisten.

Schriftführerin GR Renate Winklbauer: "Ich gelobe der Republik Österreich und der Stadt Wien unverbrüchliche Treue, stete und volle Beachtung der Gesetze sowie gewissenhafte Erfüllung meiner Pflichten."

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: GR Dkfm Dr Fritz Aichinger.

GR Dkfm Dr Fritz Aichinger: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr GR Mag Gerald Ebinger.

GR Mag Gerald Ebinger: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Henriette FRANK.

GR Henriette FRANK: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr GR Heinz Hufnagl.

GR Heinz Hufnagl: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Sonja Kato.

GR Sonja Kato: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Ingrid Korosec.

GR Ingrid Korosec: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Anica Matzka-Dojder.

GR Anica Matzka-Dojder: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Mag Heidrun Schmalenberg.

GR Mag Heidrun Schmalenberg: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Claudia Sommer-Smolik. 

GR Claudia Sommer-Smolik: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr GR Heinz Vettermann.

GR Heinz Vettermann: Ich gelobe.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau GR Inge Zankl.

GR Inge Zankl: Ich gelobe.

Danke. - Somit ist die Angelobung vollzogen.

Als Nächstes haben wir gemäß § 34 Abs. 4 der Stadtverfassung zwei der Stadträte in einem gesonderten Wahlgang zu Vizebürgermeistern (PrZ 224/01-MDBLTG) zu wählen.

Im Sinne des Abs. 5 des § 34 der Stadtverfassung schlägt die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats für die Wahl einer Vizebürgermeisterin Frau StR Grete Laska und für die Wahl eines Vizebürgermeisters Herrn StR Dr Sepp Rieder vor.

Wir kommen nun zur Wahl. 

Diese Wahl wird mit zwei Stimmzetteln durchgeführt. 

Der rosa Stimmzettel lautet auf "Grete Laska", der weiße auf "Dr Sepp Rieder".

Ich ersuche nun wieder die GRe Susanne Jerusalem, Walter Strobl, Dr Helmut GÜNTHER und Godwin Schuster, als Wahlprüfer zu fungieren. (Die Wahlprüfer verlassen ihre Plätze und kommen zur Wahlurne.) Ich ersuche weiters um Feststellung, ob die Urne leer ist. (Die Wahlprüfer kontrollieren die Wahlurne.)
Ich ersuche nun den Schriftführer, Herrn GR Kurt Wagner, mit der Verlesung zu beginnen.

Schriftführer GR Kurt Wagner: GR Dkfm Dr Fritz Aichinger, GR Petra Bayr, GR Mag Ruth Becher, GR Kurth-Bodo Blind, GR Mag Christoph Chorherr, GR Waltraud Cecile Cordon, GR Christian Deutsch, GR Johann Driemer, GR Mag Gerald Ebinger, GR Franz Ekkamp, GR David Ellensohn, GR Henriette FRANK, GR Sandra Frauenberger, GR Georg Fuchs, GR Mag Wolfgang Gerstl, GR DDr Bernhard Görg, GR Dr Helmut GÜNTHER, GR Dr Johannes Hahn, GR Volkmar Harwanegg, GR Johann Hatzl, GR Karlheinz Hora, GR Heinz Hufnagl, GR Rudolf Hundstorfer, GR Susanne Jerusalem, GR Peter Juznic, GR Mag Hilmar Kabas, GR Sonja Kato, GR Günter Kenesei, GR Marianne Klicka, GR Helga Klier, GR Rudolf Klucsarits, GR Harry Kopietz, GR Ingrid Korosec, GR Mag Helmut Kowarik, GR Michael Kreißl, GR Ingrid Lakatha, GR Dr Claudia Laschan, GR Ursula Lettner, GR Martina LUDWIG, GR Dr Michael LUDWIG, GR Dr Herbert Madejski, GR Martina Malyar, GR Mag Rüdiger Maresch, GR Dipl Ing Martin Margulies, GR Anica Matzka-Dojder, GR Dkfm Dr Ernst Maurer, GR Dr Alois Mayer, GR Dr Elisabeth Neck-Schaukowitsch, GR Mag Alexander Neuhuber, GR Barbara Novak-Schild.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: GR Christian Oxonitsch, GR Robert Parzer, GR Gerhard Pfeiffer, GR Dr Sigrid Pilz, GR Rosemarie Polkorab, GR Johannes Prochaska, GR Mag Sonja Ramskogler, GR Josef Rauchenberger, GR Mag Thomas Reindl, GR Günther Reiter, GR Marie Ringler, GR Johann Römer, GR Ing Herbert RUDOLPH, GR Dr Andreas Salcher, GR Norbert Scheed, GR Andreas Schieder, GR Mag Heidrun Schmalenberg, GR Barbara Schöfnagel, GR Godwin Schuster, GR Dr Wilfried Serles, GR Claudia Sommer-Smolik, GR Rudolf Stark, GR Mag Harald STEFAN, GR Heinz Christian Strache, GR Friedrich Strobl, GR Walter Strobl, GR Erika Stubenvoll, GR Dr Kurt Stürzenbecher, GR Gerda Themel, GR Josefa Tomsik, GR Dr Harald Troch, GR Dr Matthias Tschirf, GR Dr Wolfgang Ulm, GR Mag Heidemarie Unterreiner, GR Erich VALENTIN, GR Dr Monika Vana, GR Heinz Vettermann, GR Elisabeth Vitouch, GR Josef Wagner, GR Kurt Wagner, GR Mag Sonja Wehsely, GR Renate Winklbauer, GR Ernst Woller, GR Jürgen Wutzlhofer, GR Nurten Yilmaz, GR Ing Gunther Wolfram, GR Inge Zankl, GR Heike Zheden, GR Paul Zimmermann. 

Schriftführer GR Kurt Wagner: GR Brigitte Reinberger.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Herr GR Zimmermann bitte. - So, ich danke schön. 

Ich darf fragen: Sind alle Anwesenden aufgerufen worden, die stimmberechtigt sind? - Das ist so. 

Die Wahl ist beendet. 

Ich ersuche, das Wahlergebnis festzustellen und darf die Sitzung für fünf Minuten unterbrechen. Ich würde aber bitten, im Saal anwesend zu bleiben.

(Die Sitzung wird um 11.45 Uhr unterbrochen und um 11.55 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich darf die unterbrochene Sitzung wieder aufnehmen und darf ersuchen, die Plätze einzunehmen. 

Ich darf das Ergebnis der Wahl der beiden Vizebürgermeister bekannt geben und mitteilen, dass für die Wahl als Vizebürgermeisterin von Frau StR Grete Laska 58 Stimmen abgegeben wurden, somit die erforderliche Mehrheit. Ich darf recht herzlich gratulieren. (Beifall bei der SPÖ, bei der ÖVP und bei den GRÜNEN.)  

Für die Wahl als Vizebürgermeister von Herrn amtsf StR Dr Sepp Rieder wurden 60 Stimmen abgegeben, ebenfalls die erforderliche Mehrheit. Ich darf recht herzlich gratulieren. (Allgemeiner Beifall.)  

Ich darf nun die beiden Gewählten fragen, ob sie die Wahl annehmen. 

Frau VBgm Grete Laska?

Frau VBgm Grete Laska: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich richte die gleiche Frage an Herrn VBgm Dr Sepp Rieder. 

VBgm Dr Sepp Rieder: Ja.

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Nochmals recht herzliche Gratulation! (Allgemeiner Beifall.)  

Wir kommen nun zur Bestimmung der Anzahl (PrZ 219/01-MDBLTG) und zur Wahl der Schriftführer (PrZ 220/01-MDBLTG).

Mir liegt ein Vorschlag vor, 15 Schriftführer zu wählen. 

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die mit 15 Schriftführern einverstanden sind, die Hand zu heben. - Dies ist einstimmig so angenommen. 

Von den 15 Schriftführern, die nun zu wählen sind, entfallen im Sinne der Bestimmungen des § 96 der Wiener Gemeindewahlordnung auf die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats 9, auf den Klub der Wiener Freiheitlichen 3, auf den ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien 2 und auf den Grünen Klub im Rathaus 1 Schriftführer. 

Die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats schlägt folgende Gemeinderatsmitglieder vor: Franz Ekkamp, Volkmar Harwanegg, Marianne Klicka, Helga Klier, Mag Thomas Reindl, Erich VALENTIN, Kurt Wagner, Renate Winklbauer und Ingrid Zankl. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem Vorschlag die Zustimmung erteilen wollen, um ein Zeichen mit der Hand. - Dies ist einstimmig so geschehen. Ich gratuliere. 

Der Klub der Wiener Freiheitlichen hat die Gemeinderatsmitglieder Brigitte Reinberger, Mag Heidrun Schmalenberg und Rudolf Stark namhaft gemacht. 

Auch hier ersuche ich um die Abstimmung. - Das ist ebenfalls mehrstimmig so angenommen. 

Der ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien hat die Gemeinderatsmitglieder Robert Parzer und Rudolf Klucsarits namhaft gemacht. 

Auch hier ersuche ich um die erforderliche Zustimmung. - Das ist wieder einstimmig so geschehen.

Der Grüne Klub im Rathaus hat Frau GR Claudia Sommer-Smolik namhaft gemacht. 

Ich bitte auch hier um Ihre Zustimmung. - Das ist ebenfalls einstimmig so geschehen.

Wir kommen nun zum nächsten Tagesordnungspunkt. Er betrifft die Bestimmung der Verwaltungsgruppen (PrZ 225/01-MDBLTG). 

Der Herr Bürgermeister schlägt folgende acht Verwaltungsgruppen vor:

Integration, Frauenfragen, Konsumentenschutz und Personal;

Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke;

Bildung, Jugend, Soziales, Information und Sport;

Kultur und Wissenschaft;

Gesundheits- und Spitalswesen;

Stadtentwicklung und Verkehr;

Umwelt;

Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesen acht Verwaltungsgruppen zustimmen wollen, die Hand zu erheben. - Dies ist mit Stimmenmehrheit so geschehen. 

Für die Erledigung des nächsten Tagesordnungspunkts - das ist die Wahl der amtsführenden Stadträte - ist eine Sitzung des Stadtsenats erforderlich. 

Der Herr Bürgermeister hat mich ersucht, in seinem Namen, an die heute gewählten Mitglieder des Stadtsenats die Einladung zu richten, sich im Beratungszimmer zu einer Sitzung des Stadtsenats zu versammeln.

Ich unterbreche daher die Sitzung des Gemeinderats und ersuche aber alle, im Saal anwesend zu bleiben, weil diese Sitzung erfahrungsgemäß nicht sehr lange dauert. 

(Die Sitzung wird um 11.59 Uhr unterbrochen und um 12.09 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Meine Damen und Herren! Wir nehmen die unterbrochene Sitzung des Gemeinderats wieder auf.

Ich darf mich vorerst herzlich bedanken bei allen, die mich heute zur Vorsitzenden gewählt haben, bei den anderen bitte ich um Dispens. Ich werde mich bemühen, den Vorsitz so zu führen, wie ich es in gewohnter Weise im Gemeinderatsausschuss gemacht habe. Herzlichen Dank für Ihre Wahl! (Beifall bei der SPÖ.) 

Der Stadtsenat hat in seiner soeben abgehaltenen Sitzung gemäß § 96 der Wiener Stadtverfassung mehrstimmig den Beschluss gefasst, folgende Stadtsenatsmitglieder für die Wahl zu amtsführenden Stadträten vorzuschlagen: 

Für die Verwaltungsgruppe "Integration, Frauenfragen, Konsumentenschutz und Personal" Frau StR Mag Renate Brauner,

für die Verwaltungsgruppe "Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke" Herrn VBgm Dr Sepp Rieder, 

für die Verwaltungsgruppe "Bildung, Jugend, Soziales, Information und Sport" Frau VBgm Grete Laska, 

für die Verwaltungsgruppe "Kultur und Wissenschaft" Herrn StR Dr Andreas Mailath-Pokorny, 

für die Verwaltungsgruppe "Gesundheits- und Spitalswesen" Frau StR Dr Elisabeth Pittermann, 

für die Verwaltungsgruppe "Stadtentwicklung und Verkehr" Herrn StR Dipl Ing Rudolf Schicker, 

für die Verwaltungsgruppe "Umwelt" Frau StR Dipl Ing Isabella Kossina,

für die Verwaltungsgruppe "Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung" Herrn StR Werner Faymann.

Zum Wort gemeldet ist Herr GR Dr Salcher. Ich erteile es ihm.

GR Dr Andreas Salcher (ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien): Sehr geehrte Frau Vorsitzende! Sehr geehrte Damen und Herren! 

In der Politik geht es auch oft um Symbole und die heutige Zustimmung oder Ablehnung der einzelnen Parteien zu den vorgeschlagenen Stadträten hat, sage ich jetzt mit Absicht, leider nur Symbolcharakter, denn wäre damit reale Macht verbunden, dann wäre das für uns sehr schön gewesen, weil wenn man in der Demokratie sagt, derjenige, der die meisten Stimmen bekommt, bekommt auch das höchste Amt, dann hätten wir heute die erste weibliche Bürgermeisterin, nämlich Herlinde Rothauer. Aber wie wir alle wissen, war das eine symbolische Verteilung, über die man jedoch durchaus reden sollte. Selbst wenn man sagen würde, die Stadträte, die die meisten Stimmen bekommen haben, sind auf alle Fälle amtsführende Stadträte, dann hätten wir mit Herlinde Rothauer und Peter Marboe auch in Zukunft zwei hervorragende Stadträte. Aber - werden Sie zu Recht sagen - der Bürger hat anders entschieden und das ist auch sein gutes Recht.

Das heutige Datum ist aber sehr wohl ein Datum mit Symbol, nämlich der 27. April 2001 ist der Tag der Rückkehr oder der möglichen Rückkehr von Wien in das Rote Wien. In nicht wenigen Tagen werden wir den 1. Mai feiern, der auch ein Symbol ist, nämlich der Tag der Arbeit, und wir sind schon sehr gespannt, ob dieser Tag der Arbeit auch der Tag der Wahrheit werden wird. Ich sage dazu, wir haben immer großen Respekt und Verständnis für den 1. Mai gehabt, weil das ein Fest aller Arbeitnehmer ist. Wofür es nie Verständnis gegeben hat von unserer Partei und auch von den anderen Parteien, mit Ausnahme der Sozialdemokraten, ist, dass es in Wien an diesem Tag keine öffentlichen Verkehrsmittel bis 14 Uhr gegeben hat. Ich sage dazu, für uns war das nie eine ideologische Frage, sondern eine sehr pragmatische Frage. Für die SPÖ war das anders und sie hat versucht, etwas zu argumentieren, was eigentlich schon lange nicht mehr argumentierbar war. 

Warum gerade die Straßenbahner? - Genauso gut wären die ÖBBler eine der Kernbastionen der Sozialdemokratie, mindestens wie das die Straßenbahner sind, und es gäbe auch andere Berufsgruppen, wie die Krankenschwestern, die Polizisten und so weiter. Man hat uns damals immer gefragt: Warum ist das so? - Weil es immer so war. Die nächste Frage ist: Warum nur in Wien? Zu einem Zeitpunkt, wo in Pjöngjang, in Peking, in Moskau und in Tirana bereits wieder die Straßen- und U‑Bahnen - so vorhanden - gefahren sind, sind sie in Wien nicht gefahren. Wir haben gefragt: Warum ist das immer so? - Sie haben gesagt: Weil das immer so war. Und die wichtigste Frage: Was ist eigentlich mit jener überwältigenden Mehrheit der Wiener, die am 1. Mai der SPÖ nicht mitmarschieren wollten? - Die wollen eh nicht mit der Straßenbahn fahren, hat man uns gesagt, weil das immer so war. 

Es hat am 26. November 1997 einen historischen Beschluss im Wiener Gemeinderat gegeben. (StR Mag Renate Brauner: Haben Sie die Tagesordnung vergessen?) Ich sage schon zur Tagesordnung etwas, keine Sorge! Ich bin lange genug dabei, um zu wissen, wie man sich an die Geschäftsordnung hält. 

Es hat einen historischen Beschluss am 26. November 1997 auf Vollbetrieb der WIENER LINIEN gegeben. Das war ein Mehrheitsbeschluss dieses Wiener Gemeinderats, gegen den Willen der Sozialdemokraten. Danach wurde von Querschüssen und von Sturmtruppen gesprochen, die eventuell den Bahnhof Hernals stürmen. (GR Godwin Schuster: Wovon sprechen Sie?) Es hat dann den berühmten Kompromiss gegeben, dass im ersten Jahr private Busse auf den Nachtautobuslinien gefahren sind, was insofern interessant ist, dass die Personalvertreter, die immer von der Wichtigkeit des öffentlichen Eigentums gesprochen haben, um die Versorgungssicherheit zu gewährleisten, es zugelassen, ja sogar unterstützt haben, dass private Busse fahren. (GR Harry Kopietz: Wovon sprechen Sie?) Vor dieser historischen Blamage wird die SPÖ-Personalvertreter ohnehin niemand schützen. 

Nun gibt es aber - und das ist der Grund, warum ich mich hier zum Wort melde - die Möglichkeit, diesen Beschluss wieder rückgängig zu machen, weil es andere Mehrheitsverhältnisse gibt. (GR Dr Elisabeth Neck-Schaukowitsch: Wieso? Stellen Sie einen Antrag!) Ich stelle einen Antrag, keine Sorge!

Es gibt die berechtigte Sorge vieler Wiener, dass am 1. Mai - und zwar natürlich nicht schon am 1. Mai in ein paar Tagen, sondern am 1. Mai im nächsten Jahr - in dieser Touristenstadt Wien wieder unfreiwillig am Vormittag zu Fuß gegangen werden wird. 

Jetzt können Sie mir natürlich zu Recht - dafür habe ich Verständnis - vorwerfen, dass das ein völlig polemischer Akt ist, der jeder Grundlage entbehrt, mich hier zum Wort zu melden. (VBgm Dr Sepp Rieder: Das hat viel für sich!) Darauf möchte ich Ihnen aber eines antworten: Der Grund zur Sorge ist berechtigt! 

Ich werde Ihnen jetzt einen Satz sagen, der auf der Festtribüne der Sozialdemokraten am 1. Mai vor zwei Jahren - also ziemlich genau mit dem heutigen Datum - gehalten wurde. (VBgm Grete Laska: Warst du dabei?) Nein, die Presse war dabei und hat darüber berichtet. 

Ich sage Ihnen jetzt das wörtliche Zitat: "Stattet uns bei der nächsten Gemeinderatswahl im Jahr 2001 mit einer satten Mehrheit aus. Ich verspreche euch, wir werden die Demütigung, dass die Straßenbahner heute fahren müssen, wieder rückgängig machen." (GR Mag Thomas Reindl: Falsch zitiert!) Wer hat das gesagt? (GR Mag Sonja Wehsely: Niemand!) Ein einfaches Parteimitglied? (StR Mag Renate Brauner: Das ist eine Beleidigung!) Der Klubobmann Hatzl vielleicht? Die damals zuständige Finanzstadträtin Ederer? - Nein, es war der Wiener Bürgermeister, der - wie die Presse zumindest schreibt und das ist nicht dementiert worden - hier quasi seine Trumpfkarte gegen die überheblichen und konservativen reaktionären Kräfte ausgespielt hat. 

Jetzt kann man natürlich sagen, es hat vor kurzem auch einen Bürgermeister gegeben, der gesagt hat: "Wahlkampf ist die Zeit der fokussierten Unintelligenz." und damals stand gerade eine Nationalratswahl ins Haus. Man kann sagen, das ist ein Blödsinn, den man gesagt hat, daran glaubt eh keiner. Dazu sage ich an dieser Stelle, weil der 1. Mai ins Haus steht: Vertrauen ist gut, Sicherheit, vor allem Sicherheit der absoluten Mehrheit in diesem Haus, ist besser. Ich frage daher den Bürgermeister beziehungsweise den dafür zuständigen StR Rieder, der in Zukunft als Finanzstadtrat weiter zuständig sein wird: Wird der Vollbetrieb am 1. Mai weiter aufrecht erhalten werden? - Sie können hier herauskommen und das sagen. 

Sie können es sich aber noch einfacher machen, weil hier der Wunsch nach einem Antrag aufgekommen ist. Dem kann ich sehr schnell entgegenkommen. Ich bringe gemeinsam mit Mag Neuhuber einen Antrag ein: 

"Der Vollbetrieb der WIENER LINIEN am 1. Mai stößt bei den Wienerinnen und Wienern auf breite Zustimmung und wird von diesen seit vollständiger Einführung im Jahre 1999 mit Genugtuung angenommen. Zahlreiche Wiener Bürger konnten seither auch am Staatsfeiertag die öffentlichen Verkehrsmittel zu ihrer verdienten Feiertagsgestaltung nutzen. Es ist daher angezeigt, den von der Wiener Sozialdemokratie und der Wiener Volkspartei veranlassten und erfolgreichen Vollbetrieb der öffentlichen Verkehrsmittel am Vormittag des 1. Mai weiterhin sicherzustellen. Zusätzlich sollte darüber hinaus auch über eine Erweiterung des diesbezüglichen Angebots für die Wiener Bürger nachgedacht werden und sollten entsprechende Evaluierungen veranlasst werden.

Die gefertigten Gemeinderäte stellen folgenden Beschlussantrag: 

Der Wiener Bürgermeister wird ersucht, die Weiterführung des erfolgreichen Vollbetriebs der Wiener Linien am 1. Mai weiterhin sicherzustellen und gegebenenfalls diesbezüglich zusätzliche Angebote für die Wienerinnen und Wiener evaluieren zu lassen."

In formeller Hinsicht beantragen wir die sofortige Abstimmung dieses Antrags.

Warum stellen wir heute diesen Antrag? - Wir stellen diesen Antrag einerseits, um einfach den Wiener Bürgern in Zukunft klar zu machen, wie es hier weitergehen wird, und dass der 1. Mai für uns natürlich auch ein Symbol für den Kundennutzen der steuerzahlenden Bürger in Zukunft, statt einem versteinerten Diktat nach dem Motto "wir fahren, wenn wir wollen", ist, ein Offenhalten in einer Weltstadt, statt dem Festkrallen an der Vergangenheit, und – um das auch einmal klar und deutlich zu sagen – um den Wiener Bürgern von hier aus ein klares Signal dafür zu geben, dass auch in Zukunft diese Stadt nicht einer Partei gehört, sondern allen ihren Bürgern! (Beifall bei der ÖVP.) 

Das trifft auch auf viele andere Bereiche zu. Das betrifft zum Beispiel die Ladenöffnungszeiten, wo man uns lange erklärt hat, dass die Wiener Bevölkerung die Einzige ist, die am Samstagnachmittag nicht einkaufen gehen will und jeden Tag nur bis 18 Uhr einkaufen gehen will, und die Touristen sind vor geschlossenen Geschäften gestanden. 

Das betrifft die Schulpolitik, wo es nicht nur um eine Förderung der besonders Benachteiligten geht, um die wir uns immer bemüht haben und die wir auch im Konsens mit Ihnen beschlossen haben, sondern dass auch in Zukunft die besonders Begabten weiter gefördert werden, weil diese das wichtigste Zukunftskapital sind, das diese Stadt hat. Die Ablöse des Amtsführenden Präsidenten Kurt Scholz lässt in dieser Hinsicht nicht unbedingt Gutes erwarten. 

Kultur, weil auch ein neuer Kulturstadtrat gewählt wurde, der (GR Heinz Hufnagl: Sie haben leider verweigert! Marboe hatte die Einladung gehabt!) - ich wollte gerade etwas Freundliches sagen - zumindest von seiner physischen Präsenz her unübersehbar ist, der aber auf die Frage, wie es denn mit der Rückkehr zum Ideologieressort ist, das nicht sofort dementiert hat, sondern, im Gegenteil, von der mutigen Wiedereinführung der Politik gesprochen hat. Darauf werden wir sehr genau aufpassen. (GR Heinz Hufnagl: Kehren Sie einmal vor Ihrer eigenen Türe, Herr Kollege!)

Aber es freut uns, dass es in der SPÖ noch so große Sehnsüchte nach StR Marboe gibt. (GR Heinz Hufnagl: Offensichtlich stärker als in der ÖVP!) Ich glaube, das Ergebnis, das heute Peter Marboe hier im Wiener Gemeinderat bekommen hat, zeigt klar und deutlich, welche Unterstützung Peter Marboe in diesem Hause und in seiner Partei hat. (Beifall bei der ÖVP. - VBgm Grete Laska: Das ist nicht heraußen! Wer weiß?) 

Ich verstehe, dass einige sozialdemokratische Regierungsmitglieder ein bisschen nervös sind, weil unsere Stadträte mehr Stimmen bekommen haben, aber Sie haben in Zukunft die Macht. (VBgm Grete Laska: Du warst schon besser!) Wir werden die neuen Regierungsmitglieder daran messen, inwieweit sie dazu beitragen, die Wettbewerbsfähigkeit, vor allem die internationale Wettbewerbsfähigkeit dieser Stadt, auch in Zukunft zu sichern (GR Harry Kopietz: Herr Kollege Marboe, halten Sie das aus?), die Verwaltung, die eine gute, aber eine teure ist, noch effizienter zu machen und das Klima der Offenheit in dieser Stadt weiterhin aufrechtzuerhalten. Wir werden uns mit aller Entschiedenheit gegen eine Renaissance des Wirtschaftsdirigismus wehren! Wir werden uns gegen die Schaffung von Kolchosen im Gemeindeeigentum wehren! Und wir werden uns auch gegen das Wiederaufblühen von Unvereinbarkeiten, die in der Finanzierung von Sektionslokalen beginnen und dann bei der Auftragsvergabe an SPÖ-nahe Firmen, wie zum Beispiel Euroteam, auf Bundesebene passiert sind, wehren!

Übrigens, Gag am Rande, weil sich die Sozialdemokraten in der Auflösungssitzung so gegen die Stiftungen der Bundesregierung und die Bevorzugung der Multimillionäre und all dieser Menschen aufgeregt haben, das Interessante, was passiert ist - übrigens war das eine Stiftungsregelung, die unter einem sozialdemokratischen Finanzminister, nämlich Lacina, eingeführt und jetzt unter einem freiheitlichen Finanzminister Grasser wesentlich verschlechtert wurde, aber das nur ein Detail am Rande -, wenn man sich so anschaut, wer die neuen Stifter sind. Die sind in den Zeitungen veröffentlicht worden und einer der ganz prominenten neuen Stifter, der sich offensichtlich durch harte Arbeit viel Privatvermögen erworben hat, war der Herr Lukas Stuhlpfarrer, der Vermögen, das im Verdacht steht, unrechtmäßig zu Stande gekommen zu sein, gleich einmal sicherheitshalber in eine Stiftung verpachtet. 

Ich warte jetzt auf die empörten Zurufe, dass das wieder nichts mit der Stadt Wien zu tun hat, aber die kommen leider nicht, weil dann müsste ich Ihnen darauf sagen, dass es im 14. Bezirk bereits, was die dort zur Wahl stehende Bezirksvorsteherin betrifft, die Frage gibt, inwieweit sie als Finanzprüferin der Firma Euroteam eingebunden war. Sie selbst dementiert das, aber der Herr Stuhlpfarrer hat das gestern im Untersuchungsausschuss zumindest so behauptet. 

Wir stehen gegen Re-Ideologisierung gegen die Bürgerwünsche. Wir werden daher eine Oppositionspolitik machen, die Sie und viele andere in Ihrer Härte und Konsequenz überraschen wird, denn diese Stadt gehört absolut ihren Bürgern und nicht einer Partei! (Beifall bei der ÖVP.)
Ich möchte aber nicht nur zu den sozialdemokratischen Stadträten Stellung nehmen, sondern es hat auch eine Wahl einer grünen Stadträtin gegeben. Es hat in der Öffentlichkeit eine Diskussion gegeben, inwieweit die Grünen den Bürgermeister wählen. Ich habe aus tiefem Respekt vor dem Herrn Bürgermeister mich nicht bei der Wahl des Bürgermeisters zum Wort gemeldet, daher sei mir jetzt gestattet, etwas dazu zu sagen. Wenn ich mir vorstelle, wie Herr Bgm Michael Häupl am Mittwoch Abend - was fast alle Spitzenpolitiker tun - den "Standard" durchgelesen hat, muss es doch eine Meldung gegeben haben, die ihm Schrecken und Angst in die Knochen gejagt hat. Das war nämlich die Meldung in der Donnerstagsausgabe des "Standard": "Grünstimmen sind Häupl nicht sicher" und "Klubobmann Chorherr macht alles von einem Gespräch am Donnerstag Abend abhängig". - Um diese nervenzerreißende Spannung für den Michael Häupl, den gesamten Donnerstag bis zu diesem Abendgespräch, möchte ich ihn wirklich nicht beneiden. 

Ich wäre nur gerne Zeuge dieses Gesprächs zwischen Chorherr und Häupl geworden, wo ich annehme, dass der Chorherr sich sofort entschuldigt und seine knallharten Forderungen laut den Medien auf den Tisch gelegt hat, zum Beispiel die Einführung der Homosexuellen-Ehen in Wien - kleines Problem dabei, das ist leider Bundeskompetenz - oder die Einführung des Ausländerwahlrechts - kleines Problem, auch dort ist aller Voraussicht nach, sagen viele Juristen, die Änderung der Bundesverfassung notwendig. Viel Interessantes, was dort nicht besprochen wurde, zumindest auf Grund der Zeitungen, sind Kleinigkeiten, wie zum Beispiel die Änderung des Wiener Wahlrechts, damit wir auch in Wien ein gerechtes Wahlsystem haben, wo jede Stimme gleich zählt. Nicht geredet wurde über die Einführung eines Briefwahlrechts, damit die Wiener Bürger, so sie sich nicht am Wahltag selbst innerhalb der Stadtgrenzen von Wien bewegen, in der Lage sind, ihre Stimme abzugeben. (GR Godwin Schuster: Tschirf fragen!) Das - das sage ich Ihnen ganz ehrlich - ist für uns auf alle Fälle der wichtigere Schritt, bevor wir über ein Ausländerwahlrecht mit Ihnen verhandeln. (Beifall bei der ÖVP.)
Verbrieft ist, glaube ich, nur das Schlusswort von Bgm Häupl zu Christoph Chorherr, wo er gesagt hat: Bitte, tu' mich in Zukunft nicht mehr so schrecken, dass ich da so nervös werde, ob du mir deine Stimme gibst oder nicht. Aber die konsequente Linie der Grünen gegenüber den Sozialdemokraten hat sich heute auch im Abstimmungsverhalten, was den Bürgermeister betroffen hat, widergespiegelt, ein halblautes halb Ja, halb Nein. (VBgm Grete Laska: Hast du die Stimmen eigentlich kontrolliert? Hast du in die Wahlzelle hineingeschaut oder woher weißt du das jetzt?) Das habe ich nicht gesagt! (VBgm Grete Laska: Das sind Unterstellungen!) Das sind keine Unterstellungen! Das sind Interpretationen! (VBgm Grete Laska: Wer weiß, ob die ÖVP überhaupt Marboe gewählt hat!) Ich gehe einmal davon aus, dass alle Sozialdemokraten ihren eigenen Bürgermeister gewählt haben. Das wird man mir ja zugestehen oder bezweifelst du das? - Wenn alle Sozialdemokraten den Wiener Bürgermeister gewählt haben, dann kann man rein arithmetisch davon ausgehen, dass nicht alle Grünabgeordneten den Herrn Bürgermeister gewählt haben. (VBgm Grete Laska: Aber vielleicht ein paar ÖVPler!) Wenn das eine Unterstellung ist, dann kann ich wohl damit leben! (Beifall bei der ÖVP.)
Ich wollte jetzt einmal etwas zur Koalitionsverhandlung vor der Wahl sagen, weil das ein Ausdruck dessen ist, warum wir heute hier sitzen. Da ging es für die zwei möglichen Koalitionspartner - die Österreichische Volkspartei und die Grünen waren die einzigen beiden möglichen Koalitionspartner - darum, wie sie ihre Bedingungen an eine mögliche Sozialdemokratie formulieren. (GR Christian Oxonitsch: Wo ist da jetzt der sachliche Zusammenhang?) 
Der Zusammenhang ist klar. Es geht um die Wahl der Stadträte. Ich glaube, es ist auch die wichtigste Entscheidung, die eine Stadt treffen kann, wie die Ressorts verteilt werden. Insofern ist das genau der Punkt, worüber man zu reden hat. Wann wir uns zum Wort melden und über die Machtverteilung in dieser Stadt sprechen, das werden wir als Opposition entscheiden und daran werden Sie sich gewöhnen müssen! (Beifall bei der ÖVP. - VBgm Grete Laska: Das entscheidet die Geschäftsordnung!) 

Mir geht es aber sowieso um die Grünen und ihre Haltung zu den Sozialdemokraten, die sich in dieser Stadtregierung widerspiegelt. Ein bisschen etwas haben die Grünen bekommen, wenn wir uns die neue Sitzverteilung im Wiener Gemeinderat anschauen, wo die Grünen jetzt zwei prominente Plätze in der ersten Reihe bekommen haben (Beifall bei den GRÜNEN.), wo man besser sitzt. Sie haben sich etwas ausgehandelt, worüber sie sich wahrscheinlich noch mehr freuen, dass sie nämlich jetzt fünf Jahre lang den angenehmen, erfreulichen Ausblick auf die Abgeordneten der Wiener Volkspartei haben werden. (Beifall bei der ÖVP. - GR Günter Kenesei: Das hält sich in Grenzen!) 

Herr Kollege Kenesei, Sie sind mir jetzt zwei Monate lang abgegangen, das ist unglaublich! Das einzige Problem, das Sie haben, ist, dass Sie Ihre Visitkarten, auf die Sie schon "Planungsstadtrat" geschrieben haben, jetzt alle in dem leider etwas länger dauernden kalten Frühling wieder verheizen haben müssen. (GR Mag Rüdiger Maresch: Wieso? Haben Sie das gemacht?) 

Apropos Verheizen: Wenn ich mir Ihre Plaketten anschaue, die Sie alle - also die anderen beiden Parteien, die sich hier markiert haben - angesteckt haben, die Sozialdemokraten mit ihren traditionellen roten Nelken, wir mit unseren weißen Blüten, so kann man diese kompostieren, aber das, was Sie haben, schaut mir eher so aus, dass man es nachher der einzigen möglichen Sonderverwertung, nämlich der des Sondermülls, zuführen kann. Eines ist schon interessant: Sie protestieren hier gegen eine Regierung, Schwarz-Blau nehme ich an, die es in diesem Hause nicht gibt. Es gibt hier nur zwei Oppositionsparteien Schwarz-Blau. Sie werten sich offensichtlich nicht als Oppositionspartei und Sie protestieren in diesem Haus gegen eine Regierung, die es in diesem Hause überhaupt nicht gibt, statt dass Sie hier gegen eine absolute Sozialdemokratie mit uns gemeinsam Ihr Wort erheben und in Zukunft kämpfen werden! (Beifall bei der ÖVP.) 

Aber ich nehme ohnehin an, dass Sie im Hinblick auf diese neue Sitzordnung, wo Sie jetzt endlich diesen angestrebten Platz links von der Sozialdemokratie haben, so etwas wie die Teilorganisation der Sozialdemokraten, die Linke in Zukunft, sein werden. Ich sage: Viel Spaß dabei! Ich sage Ihnen nur aus unserer Erfahrung von der Volkspartei, wir haben die Sache mit den Teilorganisationen schon ein bisschen länger. Es hat viele Vorteile in der Breite, es hat aber manchmal den einen oder anderen Nachteil. Also passen Sie auf - insbesondere meine Empfehlung an die Sozialdemokraten -, über Ihre neue Teilorganisation zu Ihrer Linken! (Beifall bei der ÖVP. - GR Johann Hatzl: Herr Salcher, jetzt wissen wir mit dieser Einordnung, wo Sie die ÖVP einordnen! Sie sitzen nämlich weiter rechts von der FPÖ!) 
Ja, aber das Schöne ist, dass wir uns mit so einfachen Punzierungen nicht abgeben, dass wir mit Ihnen darüber nicht verhandelt haben, dass wir uns umsetzen, weil die Wiener Bevölkerung weiß, egal wo wir in diesem Saal sitzen, wo wir politisch stehen! (Beifall bei der ÖVP. - GR Mag Christoph Chorherr: Das haben wir bei der Wahl gemerkt! Darum haben Sie so ein tolles Wahlergebnis gehabt!) Wir haben - genauso wie Sie - dazugewonnen. (GR Johann Hatzl: Herr Salcher, regen Sie sich nicht so auf! Das schadet bloß Ihrer Gesundheit!) 
Meiner Gesundheit geht es sehr gut, wie Sie sehen! Das liegt vielleicht auch daran, dass ich schon lange keine Gemeinderatssitzung mehr machen musste. Aber meine Kraft reicht auch noch für die heutige Sitzung aus, wenngleich ich mit einigen Kollegen gleichzeitig diskutieren muss, aber das macht mir Spaß.

Jetzt wollte ich noch etwas zu den GRÜNEN und zur Phase vor der Wahl sagen. Die Volkspartei hat vor der Wahl sehr klar gesagt, was für uns die Bedingungen einer weiteren Zusammenarbeit mit den Sozialdemokraten sind: Verkauf von Gemeindewohnungen, Privatisierungen, dort, wo sie sinnvoll und notwendig sind, eine weitere Stärkung des Wirtschaftsstandorts Wien. Der Wähler hat uns zumindest ein Mandat mehr gegeben, also ganz so schlecht war es nicht. Auch die GRÜNEN sind natürlich vor dem Problem gestanden, dass sie ihre Bedingungen für eine Zusammenarbeit mit den Roten definieren müssen. In der Politik spricht man davon, "die Latte zu legen". Da hat es auch eine Diskussion innerhalb der GRÜNEN gegeben, wie hoch beziehungsweise wie nieder man denn die Latte legt. (GR Kurt Wagner: Was Sie alles wissen, Herr Kollege! Das ist ja unglaublich!) Der Kollege Chorherr war eher dafür, die Latte am Boden aufzulegen, aber zur Ehrenrettung der GRÜNEN muss man sagen, die Frau Kollegin Jerusalem war doch der Meinung, dass man sie zumindest ein bisschen über dem Erdboden anlegen sollte. Da hat es eine Diskussion im Wahlkampf gegeben, bis dann eine Königsidee geboren wurde und Sie gesagt haben: Wir wissen nicht, wie hoch die Volkspartei ihre Latte wirklich legen wird, es gibt traditionell gute Kontakte der Volkspartei zu der Sozialdemokratie, das Gescheiteste ist, wir diskutieren überhaupt nicht über die Latte, wir untertunneln überhaupt gleich die gesamte Sprunganlage, dann kann uns überhaupt nichts passieren.

Was den GRÜNEN dann passiert ist, sie haben zum Buddeln vor dieser Sprunganlage, wo die Latte gelegen ist, begonnen, immer tiefer und tiefer, immer in der Sorge, dass sie zu früh hinauskommen und irrtümlich vielleicht doch noch den Sozialisten eine Latte legen könnten, statt einen bequemen Tunnel zu machen. Als sie sich dann endlich nach oben getraut haben, in der Hoffnung, im rot-grünen Himmelbett zu landen, ist es plötzlich in der letzten Phase sehr hart geworden. Es ist deshalb sehr hart geworden, weil dort nämlich der Beton war. Dann sind sie durch den Beton durch und sind darauf gekommen, dass sie intensiv gebuddelt haben, dass sie nicht nur die Latte untertunnelt haben, sondern dass sie gleich den Tunnel außerhalb des Stadions gelegt haben und außerhalb des Stadions wieder herausgekommen sind. (GR Christian Oxonitsch: Was hat das mit dem Tagesordnungspunkt zu tun?) 

In der Zwischenzeit ist etwas Schlimmes passiert. Im Stadion selbst hat nämlich die Wahl stattgefunden, wo es eine absolute Mandatsmehrheit der SPÖ gegeben hat. Jetzt gibt es kein rot-grünes Himmelbett, sondern eine rote Couch, die - wie wir heute gesehen haben - voll besetzt ist. (GR Christian Oxonitsch: Zur Sache!) Sie haben aber auch dann noch immer nicht aufgegeben und haben versucht, eine Scheinkoalitionsdebatte zu führen, indem sie Bedingungen für die Sozialdemokraten und für die Wahl des Bürgermeisters definierten. Sehr geehrte Damen und Herren, was dabei herausgekommen ist, haben wir auch gesehen, weder ein klares Ja noch ein klares Nein zur Wahl des Bürgermeisters. 

Ein bisschen erinnern mich Ihre Koalitionsverhandlungen, die Sie auch das letzte Mal geführt haben - das letzte Mal haben Sie sogar ein Stück Papier produziert -, an den Begriff der Ersatzhandlung. Ich habe gestern einmal nachgeschaut, nachdem es das zweite Mal solche Scheinkoalitionsverhandlungen gegeben hat - und ich nehme an, es wird uns bald wieder so ein Papier ins Haus stehen -, was unter "Ersatzhandlung" zu verstehen ist.

Unter "Ersatzhandlung" steht im "Großen Meyer" - das ist ein Taschenlexikon -: "Eine Ersatzhandlung ist eine bei Frustration durch zum Beispiel Fehlen eines gewünschten Objektes oder Verdrängung an die Stelle der eigentlich angestrebten Handlung tretende Handlung. Wenn die Ersatzhandlung auf das Individuum triebbefriedigend wirkt, spricht man von Ersatzbefriedigung." - Soweit sagen das die Autoren des "Großen Meyer". 

Sehr geehrte Damen und Herren! Die absolute Mehrheit der Sozialdemokraten in diesem Hause verlangt eine konsequente Opposition und keinen grünen Kuschelkurs! Wir lassen uns gerne überraschen von der Kampfkraft der GRÜNEN. Nur die grünen Stängel auf der roten Nelke zu sein, das wird uns zu wenig sein! Wir sind aber unsererseits bereit, eine harte und konsequente Oppositionspolitik in Zukunft zu fahren, wie wir das in der Vergangenheit auch bereits bewiesen haben! (GR Johann Hatzl: Was haben Sie denn schon gemacht?) 
Wer hat denn den AKH-Skandal aufgedeckt? Wer hat denn den Bauring-Skandal aufgedeckt? Wer hat den Skandal um das Palais Harrach aufgedeckt? - Das war die Österreichische Volkspartei! Ich weiß, dass Ihnen nicht wohl ist bei dem Gedanken, dass wir in Zukunft genauso konsequent und aufmerksam sein werden. Aber auf der anderen Seite, wo es um das Wohl der Wiener geht, habe ich auch schon von dem einen oder anderen Sozialdemokraten gehört, dass wir die Zeit nicht ganz zurückdrehen werden können und das gibt mir eine bestimmte und gewisse Hoffnung. Wir sind überall dort zur Zusammenarbeit bereit, wo es um eine Verbesserung der Lebensqualität und auch um eine Verbesserung der Positionierung dieser Stadt in der Öffentlichkeit geht. Darauf können Sie sich im besten Sinne des Wortes gefasst machen, auf eine konsequente Politik der Wiener Volkspartei, mit Ihnen, dort wo es im Sinne der Wiener ist, und sehr kritisch und sehr konsequent, wo es darum geht, dafür zu sorgen, dass die Macht in dieser Stadt auch in Zukunft absolut beim Bürger bleibt und nicht bei einer Partei! (Beifall bei der ÖVP.)
Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Zum Wort ist niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wir kommen nun zur Wahl der Amtsführenden Stadträte (PrZ 226/01-MDBLTG). 

Da wir diese Wahl mittels Stimmzettel durchführen, werden die beiden Schriftführer die Mitglieder des Gemeinderats zur Abgabe der Stimmzettel aufrufen. Die Stimmzettel und das Kuvert werden bei der Wahlzelle ausgegeben werden. 

Ich ersuche die GRe Susanne Jerusalem, Walter Strobl, Dr Helmut Günther und Godwin Schuster als Wahlprüfer zu fungieren. 

Die Wahlprüfer haben festzustellen, ob die Wahlurne leer ist. Ich ersuche Sie, auch mir einen Blick in die Wahlurne zu gewähren. (Die Wahlprüfer zeigen der Vorsitzenden die leere Urne.) Ich stelle ebenfalls fest, dass die Urne leer ist. 

Ich bitte nun die beiden Schriftführer, die Mitglieder des Gemeinderats namentlich aufzurufen. Die Damen und Herren des Gemeinderats ersuche ich, jeweils nach Aufruf, die Wahlzelle aufzusuchen, ihre Wahl zu treffen und anschließend den Stimmzettel in die Urne zu legen. 

Ich bitte die Schriftführer, mit dem Aufruf zu beginnen. 

Schriftführer GR Franz Ekkamp: Frau GR Reinberger, Herr GR Dkfm Dr Aichinger, Frau GR Bayr, Frau GR Mag Becher, Herr GR Blind, Herr GR Mag Chorherr, Frau GR Cordon, Herr GR Deutsch, Herr GR Driemer, Herr GR Mag Ebinger, Herr GR Ellensohn, Frau GR Frank, Frau GR Frauenberger, Herr GR Fuchs, Herr GR Mag Gerstl, Herr GR DDr Görg, Herr GR Dr GÜNTHER, Herr GR Dr Hahn, Herr GR Harwanegg, Herr GR Hatzl, Herr GR Hora, Herr GR Hufnagl, Herr GR Hundstorfer, Frau GR Jerusalem, Herr GR Juznic, Herr GR Mag Kabas, Frau GR Kato, Herr GR Kenesei, Frau GR Klicka, Frau GR Klier, Herr GR Klucsarits, Herr GR Kopietz, Frau GR Korosec, Herr GR Mag Kowarik, Herr GR Kreißl, Frau GR Lakatha, Frau GR Dr Laschan, Frau GR Lettner, Frau GR Martina LUDWIG, Herr GR Dr Michael LUDWIG, Herr GR Dr Madejski, Frau GR Malyar, Herr GR Mag Maresch, Herr GR Dipl Ing Margulies, Frau GR Matzka-Dojder, Herr GR Dkfm Dr Maurer, Herr GR Dr Mayer, Frau GR Dr Neck-Schaukowitsch, Herr GR Mag Neuhuber, Frau GR Novak-Schild.

Schriftführerin GR Brigitte Reinberger: Herr GR Ekkamp, Herr GR Oxonitsch, Herr GR Parzer, Herr GR Pfeiffer, Frau GR Dr Pilz, Frau GR Polkorab, Herr GR Prochaska, Frau GR Mag Ramskogler, Herr GR Rauchenberger, Herr GR Mag Reindl, Herr GR Reiter, Frau GR Ringler, Herr GR Römer, Herr GR Ing RUDOLPH, Herr GR Dr Salcher, Herr GR Scheed, Herr GR Schieder, Frau GR Mag Schmalenberg, Frau GR Schöfnagel, Herr GR Schuster, Herr GR Dr Serles, Frau GR Sommer-Smolik, Herr GR Stark, Herr GR Mag STEFAN, Herr GR Strache, Herr GR Friedrich Strobl, Herr GR Walter Strobl, Frau GR Stubenvoll, Herr GR Dr Stürzenbecher, Frau GR Themel, Frau GR Tomsik, Herr GR Dr Troch, Herr GR Dr Tschirf, Herr GR Dr Ulm, Frau GR Mag Unterreiner, Herr GR Valentin, Frau GR Dr Vana, Herr GR Vettermann, Frau GR Vitouch, Herr GR Josef Wagner, Herr GR Kurt Wagner, Frau GR Mag Wehsely, Frau GR Winklbauer, Herr GR Ing Wolfram, Herr GR Woller, Herr GR Wutzlhofer, Frau GR Yilmaz, Frau GR Zankl, Frau GR Zheden und Herr GR Zimmermann.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Darf ich fragen, ob ein Mitglied des Gemeinderats nicht aufgerufen wurde? - Das ist nicht der Fall.

Ich erkläre die Stimmabgabe für geschlossen und bitte die Wahlprüfer, das Wahlergebnis festzustellen.

Bis zu dieser Feststellung wird die Sitzung unterbrochen. Ich bitte aber die Damen und Herren des Gemeinderats, im Saal anwesend zu bleiben. - Danke.

(Die Sitzung wird um 12.51 Uhr unterbrochen und um 13.05 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wir nehmen die zur Wahl der Amtsführenden Stadträte unterbrochene Sitzung wieder auf.

Das Wahlprotokoll liegt nunmehr vor. Das Ergebnis der Wahl von acht Amtsführenden Stadträten lautet:

Abgegebene Stimmzettel: 100. Hievon entfielen auf StR Mag Renate Brauner 54, auf StR Werner Faymann 59, auf StR Dipl Ing Isabella Kossina 56, auf StR Grete Laska 58, auf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny 59, auf StR Dr Elisabeth Pittermann 60, auf StR Dr Sepp Rieder 60 und auf StR Dipl Ing Rudolf Schicker 59.

Ich frage Sie daher: Nehmen Sie die Wahl an?

Frau StR Mag Renate Brauner.

Amtsf StR Mag Renate Brauner: Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Herr StR Werner Faymann.

Amtsf StR Werner Faymann: Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Frau StR Dipl Ing Isabella Kossina.

Amtsf StR Dipl Ing Isabella Kossina Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Frau StR Grete Laska. 

VBgm Grete Laska: Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Herr StR Dr Andreas Mailath-Pokorny.

Amtsf StR Dr Andreas Mailath-Pokorny: Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Frau StR Dr Elisabeth Pittermann.

Amtsf StR Dr Elisabeth Pittermann: Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Herr StR Dr Sepp Rieder.

VBgm Dr Sepp Rieder: Ja.

Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Herr StR Dipl Ing Rudolf Schicker.

Amtsf StR Dipl Ing Rudolf Schicker: Ja.

Ich danke recht herzlich und wünsche allen Amtsführenden Stadträten das Beste, was man wünschen kann, nämlich sehr viel Erfolg und Gesundheit. (Allgemeiner Beifall.)
Den von den GRe Dr Andreas Salcher und Mag Alexander Neuhuber eingebrachten Beschluss- und Resolutionsantrag kann ich gemäß § 27 Abs. 4 der Geschäftsordnung des Gemeinderats nicht zur Abstimmung bringen, da zu diesem Tagesordnungspunkt kein Geschäftsstück, über das abzustimmen ist, vorliegt. Der Tagesordnungspunkt sieht lediglich die Wahl der Amtsführenden Stadträte vor.

Wir kommen nun zur Postnummer 10 der Tagesordnung.

Herr GR Dr Tschirf meldet sich zur Geschäftsordnung zu Wort. Ich weise ihn darauf hin, dass er nur fünf Minuten Redezeit hat. - Ich erteile ihm das Wort.

GR Dr Matthias Tschirf (ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien): Frau Vorsitzende! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Ich werde sicher nicht fünf Minuten brauchen.

Zur guten Tradition dieses Hauses hat es immer gehört, die Geschäftsordnung so anzulegen und so auszulegen, dass tatsächlich zu inhaltlichen Fragen Willensbildungen in diesem Haus möglich sind. Es geht hier um eine ganz wesentliche Frage, die auch ganz wesentlich für einen Geschäftsbereich, der hier zur Abstimmung gestanden ist, steht. 

Wir bedauern daher diese restriktive Auslegung der Geschäftsordnung (GR Johann Hatzl: Das ist keine restriktive Auslegung!) und würden wünschen, dass man wieder dorthin zurückkehrt, wo eigentlich die Tradition in diesem Haus gelegen ist, nämlich großzügig zu sein, um eine inhaltliche Abstimmung zu ermöglichen. (Beifall bei der ÖVP. - Amtsf StR Mag Renate Brauner: Und dass Vereinbarungen halten!)
Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Zur Geschäftsordnung meldet sich Herr GR Hundstorfer zum Wort. Ich erteile es ihm.

GR Rudolf Hundstorfer (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats): Frau Vorsitzende! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen der Österreichischen Volkspartei!

Ich habe natürlich tiefes Verständnis dafür, dass nach dem Wahlergebnis des 25. März eine gewisse depressive Stimmung in Ihren Reihen herrscht. Ich habe aber überhaupt kein Verständnis dafür, wenn ich als Vorsitzender des Gemeinderats eine Präsidialsitzung einberufe, in dieser Präsidialsitzung ein genaues Prozedere des heutigen Verlaufs festgelegt wird, alle Fraktionen diesem Prozedere zustimmen, mit Telefonaten, mit Kopfnicken dies zur Kenntnis nehmen, alle Fraktionen sich zu einem Ablauf bekennen und Sie dann von uns verlangen, die Geschäftsordnung dieses Hauses nicht zu biegen, sondern zu brechen! Demzufolge ist diese Entscheidung ganz korrekt! (Beifall bei der SPÖ.)
Vorsitzende GR Josefa Tomsik: Ich danke dem Herrn Vorsitzenden Hundstorfer, denn ich muss sagen, ich mache sehr viel, aber eine Geschäftsordnung zu brechen, werde ich bestimmt nicht dulden. - Danke vielmals.

Wir kommen nun zur Postnummer 10 (PrZ 227/01-MDBLTG) der Tagesordnung. 

Auf Grund des § 49 Abs. 1 und 2 der Stadtverfassung ist für jede Verwaltungsgruppe mindestens ein Gemeinderatsausschuss einzurichten, wobei für die Finanzverwaltung jedenfalls ein Ausschuss, nämlich der Finanzausschuss, einzurichten ist. Im § 106 der Wiener Stadtverfassung wird die Anpassung der Geschäftsgruppeneinteilung an die Verwaltungsgruppen, für die Gemeinderatsausschüsse eingerichtet werden, bestimmt. Der Antrag auf Anpassung liegt Ihnen vor. 

Gemäß § 49 Abs. 3 der Stadtverfassung ist der Kontrollausschuss einzurichten und bei der Entscheidung über die Zahl der Ausschüsse außer Acht zu lassen.

Mir liegt ein Antrag vor, je Verwaltungsgruppe einen Gemeinderatsausschuss einzurichten. Diese lauten wie folgt: 

Integration, Frauenfragen, Konsumentenschutz und Personal;

Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke;

Bildung, Jugend, Soziales, Information und Sport;

Kultur und Wissenschaft;

Gesundheits- und Spitalswesen;

Stadtentwicklung und Verkehr;

Umwelt;

Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung.

Ich bitte daher jene Damen und Herren des Gemeinderats, die dem Antrag auf Einrichtung vorgenannter Ausschüsse, einschließlich der Anpassung der Geschäftsgruppeneinteilung an die Verwaltungsgruppen, zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand. - Ich danke. Hat die ÖVP jetzt zugestimmt? (GR DDr Bernhard Görg: Ja, wir haben dafür gestimmt! - GR Harry Kopietz: Die ÖVP hat zu wenig Selbstbewusstsein!) Vielleicht machen Sie mir das Leben ein bisschen leichter, wenn ich es auch sehen kann. - Das ist damit ohne die Stimmen der Grünen so angenommen.

Auf Grund der §§ 50 Abs. 1 und 55 Abs. 1 der Wiener Stadtverfassung hat der Gemeinderat auch die Zahl der Mitglieder und Ersatzmitglieder der Gemeinderatsausschüsse (PrZ 228/01-MDBLTG) zu bestimmen. Die Mindestzahl hat zehn zu betragen.

Mir liegt ein Antrag vor, die Anzahl der Mitglieder und Ersatzmitglieder für die Gemeinderatsausschüsse, einschließlich des Kontrollausschusses, mit 15 festzusetzen. 

Gemäß § 96 der Gemeindewahlordnung entfallen von den 15 Mitgliedern und deren Ersatzmitgliedern dieser Gemeinderatsausschüsse 9 auf die Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats, 3 auf den Klub der Wiener Freiheitlichen, 2 auf den ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien und 1 auf den Grünen Klub im Rathaus.

Ich bitte daher jene Damen und Herren des Gemeinderats, die mit diesem Antrag einverstanden sind, die Hand zu heben. - Das ist somit einstimmig gewählt. Ich danke.

Die auf die wahlwerbenden Parteien entfallenden Mitglieder und Ersatzmitglieder sind innerhalb von fünf Tagen dem Bürgermeister namhaft zu machen.

Der Herr Bürgermeister hat sich zur Abgabe einer Erklärung zum Wort gemeldet. Ich erteile es ihm. - Bitte.

Bgm Dr Michael Häupl: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Geschätzter Gemeinderat!

Lassen Sie mich diese heutige Erklärung, die am Beginn einer neuen Funktionsperiode steht, mit einem Dank beginnen, einem Dank natürlich für das Vertrauen der Wienerinnen und Wiener, einem Dank auch für das Vertrauen hier im Haus, aber in allererster Linie natürlich mit einem Dank an Sie alle oder einen Großteil von Ihnen, die in der abgelaufenen Arbeitsperiode, auf welche Art und Weise immer, mit welchen Inhalten auch immer, jedenfalls das Bemühen gesetzt haben, für die Wienerinnen und Wiener zu arbeiten. Und ich denke, dass dies auch für die kommende Periode zu gelten hat. 

Gehen wir grundsätzlich davon aus, dass jeder nach bestem Wissen und Gewissen versucht, die Arbeit im Interesse der Wienerinnen und Wiener auch zu leisten. Und ich sage das deswegen, weil in dieser kommenden Arbeitsperiode große Herausforderungen, große Aufgaben, große Chancen und möglicherweise auch große Probleme auf uns zukommen. 

Sehen wir die nächsten fünf Jahre für uns - als Wiener, als Österreicher, als Europäer - von zwei wesentlichen Leitbegriffen bestimmt: von Auftrag und von Chance. Mit großer Wahrscheinlichkeit wird innerhalb dieser fünf Jahre eine Gruppe von mittel- und osteuropäischen Ländern in die Europäische Union aufgenommen oder rückt jedenfalls in die Nähe der Aufnahme in die Europäische Union. Es erfüllt sich damit eine Phase europäischer Politik, an deren Anfang die für uns alle bewegenden Momente des Jahres 1989 standen, als hier - von Österreich aus gesehen - die ersten Löcher in den Stacheldraht des Eisernen Vorhangs geschnitten wurden; als am 9. November - von vielen für eine Falschmeldung gehalten - die Kunde von der Öffnung der Berliner Mauer um die Welt ging, als uns die Bilder der ungläubigen Freude und des vielhunderttausendfachen Jubels aus der geteilten Stadt erreichten. Dieser Tag vor beinahe zwölf Jahren markiert den Anfangspunkt für das wohl wichtigste und vitalste Zukunftsprojekt Europas: Die Erweiterung, die Finalisierung der Europäischen Union. 

Die Finalisierung des gemeinsamen europäischen Hauses eröffnet Wien eine Reihe hervorragender Chancen: Welche andere Hauptstadt eines heutigen Mitgliedslandes der Union befindet sich in so enger räumlicher Nachbarschaft zu den wirtschaftlichen Kernräumen der künftigen Unionsmitglieder? Welche andere Hauptstadt eines EU-Landes kann über so enge kulturelle, aber auch wirtschaftliche Verbindungen bereits jetzt aufbauen? Welche andere Hauptstadt EU-Europas hat über die noch bestehenden Grenzen hinweg einen derart starken und stabilen Ruf als Stadt des Dialogs, der politischen Verständigung, des Miteinander? 

Politisches Gestalten heißt auch, Verpflichtungen zu erkennen und danach zu handeln. Eine politische Verpflichtung dieser nächsten fünf Jahre ist mir besonders wichtig. Wien hat sich, wie auch die Republik Österreich, den dunklen Kapiteln seiner Vergangenheit in Tat und Wort zu stellen. Die Einsetzung eines Wiener Beauftragten für Restitution ist ein weiteres Bekenntnis dieser Stadt zu ihrer Geschichte, eine Mahnung zum "Nie wieder!" 

Die noch offenen Fragen der Restitution - vieles ist ja bereits spät, aber doch auf einen guten Weg gebracht worden - dulden keine Verschleppung, keinen Aufschub mehr. Daher wird Wien unter Federführung seines Beauftragten die noch nicht abgeschlossenen Causen unverzüglich in Angriff nehmen. Wir wollen in Übereinstimmung mit der Bundesregierung, an deren Entschädigungsleistungen für NS-Zwangsarbeiter sich Wien mit einem hohen Betrag beteiligt hat, auch in der Rückstellung von Eigentum eine Vorreiterrolle erwirken. Österreich, das sich jahrelang als erstes Opfer des Nationalsozialismus dargestellt hat, hat aus seiner tatsächlich aktiven Beteiligung an den Verbrechen dieses Regimes die Verpflichtung, sofort und rasch zu handeln. Wo "Wiedergutmachung" auf Grund der Unumkehrbarkeit und der unfassbaren Dimension der Verbrechen ohnehin undenkbar ist, kann es über die simple Rückerstattung in Eigentumsfragen keine Diskussion geben. Es ist dies unsere Verpflichtung, die es umzusetzen gilt. 

Als Zweites ist uns die Verpflichtung auferlegt, kommenden Generationen alles Wissen über die größte Unfassbarkeit der Menschheit, die Schoah, zur Verfügung zu stellen. Mehr als den Elterngenerationen vor uns, ist uns die Verantwortung für dieses "Nie wieder!" in die Hände gelegt worden. Unserer Generation ist es auferlegt, dieses Gesamtbild der Geschichte zu rekonstruieren. Das "Nie wieder!" wendet sich sowohl an die Vergangenheit als auch an die Zukunft. Denn ohne Wissen um die Vergangenheit, bleibt es eine hohle Phrase. Ohne Ausrichtung auf die Zukunft - auf künftige Generationen, auf unsere Kinder und Kindeskinder - verliert es seine Intention. Daher wird es eine der vornehmsten Aufgaben des Beauftragten für Restitutionsfragen sein, die Einrichtung eines Hauses der Geschichte, das sich vor allem mit der Aufarbeitung der finstersten Epoche in der Geschichte Europas beschäftigt, vorzubereiten. Es soll dies ein Haus sein, das von Wien aus mithilft, die wahrscheinlich wichtigste Forderung der Menschheit zu erfüllen: Dass Auschwitz nicht mehr möglich wird.

Europas Erweiterung ist gerade für uns Österreicher und Wiener von besonderer Bedeutung. Es ist das mit Abstand wichtigste politische Projekt dieses neuen Jahrhunderts. Es ist die logische Fortentwicklung jener europäischen Nachkriegsvision, die auf einen dauerhaften Frieden zwischen Europas Staaten und Menschen abzielte. Ein Friedensmodell, das nur durch die Verschränkung der nationalen Wirtschaftsräume denkbar ist. Ein Friedensmodell, von dem keine europäische Nation - also auch kein Staat Osteuropas, aber auch a là longue gesehen kein Staat des Balkans - auszuschließen sein wird. Diesen europäischen Auftrag, der als Lehre aus dem Leid und den Trümmern zweier Weltkriege entstand, wird Wien im Rahmen seiner Wirkungsmöglichkeiten uneingeschränkt unterstützen. Wien bekennt sich zu diesem Zukunftsprojekt. 

Diese Aufgabe verlangt Mut und Gestaltungswillen von uns, denn nur die politische und wirtschaftliche Einbindung der Mittel- und Osteuropäischen Länder in die Strukturen der Europäischen Union kann stabile und gerechte soziale Verhältnisse in Europa schaffen, die demokratische Entwicklung fortsetzen, eine künftige europäische Zweiklassengesellschaft verhindern und damit umfassend Sicherheit und Frieden in Europa garantieren. 

Die Einbindung der beitrittswilligen Länder in den zu errichtenden Wirtschafts- und Sozialraum soll auf Grundlage der notwendigen Standards und Kriterien erfolgen, wobei in erster Linie die erzielten Inhalte und nicht bloß Zeitpunkte diesen Prozess bestimmen müssen. Denn es muss auch Ziel dieser Erweiterung sein, die Wettbewerbsverzerrungen zu verhindern und die heute real existierenden Wohlstandsunterschiede nach oben hin anzugleichen. 

Nur ein möglichst hohes Einkommensniveau und eine prosperierende, zukunftsorientierte Wirtschaftsstruktur in den beitrittswilligen Ländern führt zur starken inneren Nachfrage der Produkte des gemeinsamen Marktes und zum Abbau der Migrationstendenzen nach Westeuropa, für die grenznahen Regionen wohl auch zu einer Reduktion des Einpendelns von Arbeitskräften. Auch der Transfer von Produktionen und somit der Verlust von Arbeitsplätzen werden nur dann in den Griff zu bekommen sein, wenn gleiche Wettbewerbsregeln für die Mittel- und Osteuropastaaten gelten. 

In einem weiteren Themenfeld wird sich Wien noch stärker als bisher engagieren: Es betrifft die Vertretung der Interessen der städtischen Agglomerationen. Europas Städte werden von der EU sträflich vernachlässigt, obwohl 80 Prozent der EU-Bürger in Städten zu Hause sind. Die Mittelverteilung und das Themensetting innerhalb der Kommission nimmt darauf jedoch bei weitem zu wenig Bezug. Die aktuellen Krisen in der europäischen Landwirtschaft haben das Augenmerk der Öffentlichkeit neuerlich auf den hohen Mittelverbrauch des agrarischen Sektors gelenkt. Schon jetzt ist das europäische System in der Landwirtschaftsförderung nicht aufrechtzuerhalten. Mit dem Beitritt osteuropäischer Länder, deren Agrarquoten um ein Vielfaches über jenen der Unionsländer liegen und deren landwirtschaftliche Produktionen ein endgültiges Kippen des Marktes hervorrufen würden, wäre das derzeit praktizierte Modell wohl endgültig gescheitert. 

Gerade im Hinblick auf die Sicherung des Wirtschaftsstandortes Europa und das Wissen um die Rolle der Städte im weltweiten Wettbewerb ist es dringend geboten, dass die EU die Städte als die Hauptmotoren ihrer Wirtschaftsentwicklung wahrnimmt und fördert. Daher ist es für uns als Wirtschaftsstandort unabdingbar, dass die wirtschaftlich überlebensnotwendigen Investitionen in die Verknüpfung dieser städtischen Standorte getan werden. Wien wird es als eine Hauptaufgabe sehen, an dieser Infrastruktur mitzuknüpfen, aber auch die Republik Österreich und die Europäische Union zur Erbringung ihrer Beiträge zu verhalten. Der Aufbau dieser Infrastrukturen - leistungsfähige Bahnverbindungen in den Osten, den Norden, aber auch den Süden Europas, leistungsfähige Straßenverbindungen in die nördliche und östliche Nachbarschaft Wiens, eine Ertüchtigung der europäischen Wasserwege zur Verlagerung des Gütertransports, leistungsfähige Umfahrungen des dichtverbauten Siedlungsgebiets - ist eine conditio sine qua non für die Erweiterung der Union. Wien wird hier gegenüber den Verantwortungsträgern in der Republik Österreich und in der Europäischen Union - gegenüber der Bundesregierung, aber auch gegenüber der Kommission - nicht lockerlassen. Vom Bau dieser Infrastrukturen hängt ab, ob Wien von der Erweiterung auch weiterhin profitiert, oder aber durch sie Probleme bekommt. 

Der Wirtschafts- und Arbeitsmarkt in Wien ist in den letzten Jahren von starken Veränderungen gekennzeichnet. Die neuen Herausforderungen können zu zwei Schwerpunkten zusammengefasst werden: Die Festlegung und Unterstützung städtischer Wachstumspole und die weitere Verbesserung der Rahmenbedingungen für die Wiener Wirtschaft. 

Wien will ein Zentrum der hochwertigen und menschenwürdigen Arbeit und Wirtschaft sein, der modernen Industrien, wie Elektronik, Mikroelektronik, Biotechnologie, moderne Stadttechnologien, der Qualifizierung und Weiterbildung von ArbeiterInnen und Angestellten und der unmittelbaren Umsetzung von Forschungsergebnissen in industrielle Produktion. 

Wien will den wirtschaftlichen Wettbewerb der Standorte nicht durch Lohn- und Sozialdumping, sondern durch die Qualifikation und Motivation der Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen, Erfindergeist, Innovationsfreude und –fähigkeit, Risikobereitschaft, hohe Produktivität sowie durch Produkte von Spitzenqualität gewinnen. 

Geordnete öffentliche Finanzen sind die Grundlage einer gestaltenden Politik. Wir bekennen uns daher zu den abgeschlossenen internationalen Verträgen ebenso wie zum Stabilitätspakt in der Republik Österreich, zu denen Wien in einem besonderen Ausmaß seinen Beitrag so wie die anderen Bundesländer leistet. Aber dieser Beitrag zur Konsolidierung der öffentlichen Haushalte wird in Wien - im Gegensatz zu anderen - mit Sicherheit sozial ausgewogen erfolgen und vor allem auch in einer Weise, dass Wien der Wachstumsmotor der Wirtschaft in Österreich bleiben kann. (Beifall bei der SPÖ.) 

Wien ist zweifelsfrei als Wirtschaftsstandort so attraktiv wie nie zuvor. Rekorde bei Betriebsgründungen und Betriebsansiedlungen im Jahr 2000 beweisen das. Der eingeschlagene Weg ist richtig. 

Ein Schwerpunkt der Wiener Wirtschaftspolitik wird unzweifelhaft die Förderung von Forschung und Entwicklung sein. Ein wesentliches Instrument ist dafür der aus den Erträgen der AVZ-Stiftung neu zu schaffende Technologieförderungsfonds. Der bestehende Biotechnologiecluster am Erdberger Mais soll konsequent weiterentwickelt und in der Muthgasse ergänzt werden. Analog dazu soll ein medizintechnischer Cluster, der Synergien vor allem mit den Universitätskliniken nützt, entwickelt werden. 

Mit dem Wissenschafts- und Technologiepark "Techgate" auf der Donauplatte wird ein Technologiepark des 21. Jahrhunderts errichtet, wo vor allem neue Stadttechnologien für ökologisches Bauen, für die Information und Kommunikation, für den Umweltschutz, die Energiegewinnung und für sichere Verkehrssysteme erforscht und entwickelt werden. 

Die Zusammenarbeit zwischen Universitäten und Unternehmen soll verbessert und ForscherInnen soll berufliche Selbständigkeit erleichtert werden. 

Wien soll im 21. Jahrhundert als die Wirtschaftsmetropole im südöstlichen Zentraleuropa positioniert werden, eine Stadt und Region, die die Chancen der EU-Erweiterung - wie grenzüberschreitende Produktionsnetze und interregionale Arbeitsteilung - tatsächlich auch wahrnimmt. Hauptziel der Wirtschaftsförderung soll die Gründertätigkeit sein - durch preiswerte Mieten und Grundstücke, Vereinfachung von Genehmigungen, Abbau bürokratischer Hindernisse, Bereitstellung von Risikokapital und die Schaffung eines motivierenden und fördernden Umfeldes. Die Stadt strebt an, dass für die Gründung von Unternehmen alle wichtigen Behördenwege innerhalb von vier Wochen zu erledigen sein werden. Der Wiener Wirtschaftsförderungsfonds soll die Effizienz seiner Betriebsförderungen durch rückzahlbare Förderungsdarlehen statt einmaliger Zuschüsse erhöhen. 

Die Stadt wird die Eigenkapitalbildung der Unternehmen in den ersten Jahren erleichtern. Wir wollen eine Gewerberechtsreform, die den Zugang zu freien Berufen in Wien spürbar vereinfacht sowie ausländische Staatsbürgerinnen und Staatsbürger, die für die Ausübung eines Gewerbes erforderlichen Voraussetzungen in Österreich erbracht haben, automatisch mit inländischen Gewerbetreibenden gleichstellt. 

Wir wollen aber auch die Lebens- und Existenzgrundlage der Arbeitnehmer sichern. Die Ziele der Stadt sind hier die Vollbeschäftigung und eine Beschäftigungs- und Arbeitsmarktpolitik, die die Chancen der Menschen auf Arbeit erhöht, die ihren Bedürfnissen entspricht und ihnen Lebensinhalt gibt. Neue Arbeitsplätze sollen primär Normalarbeitsplätze und nur auf Wunsch der Beschäftigten Teilzeit- und geringfügige Beschäftigungsverhältnisse sein. 

Wien soll auch die Stadt sein, wo alle eine Chance haben. Wer in Wien lebt, soll in Wien arbeiten dürfen. Wir fordern daher die Bundesregierung auf, Aufenthalts- und Arbeitsbewilligung zu verknüpfen, um illegale Beschäftigung zu vermeiden.

Der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit und hier insbesondere gegen die Jugend- und Langzeitarbeitslosigkeit steht weiterhin auf der Tagesordnung unserer politischen Arbeit, die wir in Wien zu leisten haben.

Die Stadt will den Kampf gegen den elektronischen Analphabetismus führen. Ganz Wien ans Netz heißt, dass es zu keiner Spaltung der Gesellschaft in Personen mit beziehungsweise ohne Informationszugang kommen soll. Alle Bildungseinrichtungen müssen mit Computern und Informationstechnologie ausgestattet werden. Wir müssen die Erweiterung der Förderungsmöglichkeiten durch den Wiener ArbeitnehmerInnen-Förderungsfonds entsprechend prüfen und wir werden die Gründung einer Fachhochschule für IT-Berufe zusätzlich vorantreiben. 

Im Übergang zur Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft ist Bildung das wichtigste Kapital, das wir in unserer Stadt haben. Wir wollen Bildung für die Zukunft fördern. Das heißt, dass der Zugang zur Bildung in Wien frei bleiben muss. Denn Wien fördert die optimale Ausschöpfung aller Begabungen der Menschen in einem frei zugänglichen Bildungssystem und lehnt jegliche Zugangsbarrieren ab. Chancengleichheit unabhängig von Geschlecht, Alter, Herkunft oder Einkommen wird unser Grundsatz bleiben. Die Stadt wird für die Abschaffung der Universitäts-Studiengebühren ebenso eintreten wie für die Rücknahme der Sparpläne der Bundesregierung beim Bildungssystem. Nur so kann Wien auch weiterhin die hohe Qualität beim Bildungssystem erhalten. (Allgemeiner Beifall.)
Wir werden uns um eine Modernisierung der Bildung bemühen, um eine Verstärkung der Fremdsprachen und Computerausbildung, um die Verwirklichung der kooperativen Mittelschule und um mehr Mitbestimmung der Schüler und Schülerinnen im Schul- und politischen Leben. Der Unterstützung der Universitäten und dem weiteren Ausbau der Fachhochschulen ist höchste Priorität einzuräumen. Wir wollen unseren Studentinnen und Studenten die beste Ausbildung für die Zukunft garantieren.

Wir haben bereits Wirtschafts- und Familienminister Herrn Dr Bartenstein eingeladen, gemeinsam mit Wien das Freifahrt-Ticket für Studierende auf den Wiener Linien zu finanzieren. Dieses Angebot ist voll aufrecht. Unabhängig davon werden wir, da Herr Bundesminister Bartenstein auf diesen Vorschlag bis zur Stunde nicht geantwortet hat, die dafür vorgesehenen Finanzmittel verwenden, um den bisherigen - schon vergünstigten - Preis für das Semesterticket zu halbieren. 

Konkret bedeutet das, dass Studenten, die Familienbeihilfe beziehen, und bisher 1 200 S für das Semesterticket bezahlt haben, künftig nur noch 600 S bezahlen. Voraussetzung dafür ist allerdings der Hauptwohnsitz in Wien. Darüber hinaus werden wir - dem Vorschlag der Studenten folgend - für das Wintersemester 2001/2002, unter Bedachtnahme auf den Stichtag der Volkszählung, die zur Verfügung stehenden Mittel voll einsetzen. Damit steht für Studenten, die vor dem 15. Mai ihren Hauptwohnsitz in Wien begründet haben, das Semesterticket im Wintersemester 2001/2002 kostenlos zur Verfügung. (Beifall bei der SPÖ.) 
Wir wollen das Recht und die Chance auf einen Arbeitsplatz in Wien sicherstellen. Das heißt, dass es ein Auffangnetz für junge Leute geben wird - durch Lehrgänge, Lehrlingsstiftungen und Ähnliches -, für jene, die in diesem Jahr 2001 und den folgenden nicht sofort einen Lehrplatz finden.

Über Aus- und Weiterbildungsangebote soll breiter und rascher informiert werden. Bezahlte Bildungsfreistellung soll die Bereitschaft zur Beteiligung an Technofit-Programmen für Beschäftigte in kleinen Betrieben erhöhen. Eine Aktion des Wiener Arbeitnehmer- und Arbeiternehmerinnen-Förderungsfonds soll dies auch ermöglichen. 

Der berufliche Einsteig, Aufstieg und Wiedereinstieg von Frauen, aber auch älteren Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, soll besonders gefördert werden. Frauen sollen die gleichen Chancen auf Führungspositionen haben wie Männer. 

Wien wird, um seine wirtschaftlichen Entwicklungschancen optimal nützen zu können, eine forcierte innerstädtische Stadtentwicklung zu betreiben haben. Schwerpunkte dieser Stadtentwicklung sind die großen Bahnhofsflächen in den Bezirken Leopoldstadt und Brigittenau und die in einem Dreieck verlaufende Entwicklungsachse gebildet aus Gürtelstrecke und Donaukanal. Hier finden sich auch am Südbahnhofgelände und entlang der Südbahnstrecke Entwicklungsflächen, die zur Bildung neuer wirtschaftlicher Cluster dienen sollen. Die bereits erfolgte Besiedelung im Arsenal, auf den Aspanggründen und am Erdberger Mais soll fortgesetzt und intensiviert werden.

Bereits begonnen wurde die Ertüchtigung der Wiener Messe. Mit der Hereinnahme eines international versierten Messebetreibers wurde der Grundstein für die Zukunftssicherung des Messestandortes Wien gelegt. Als nächster Schritt folgt die bauliche Adaptierung des Areals auf die Erfordernisse eines modernen Messe- und Kongressbetriebes. Weiters werden Teile des Areals über Bauträgerwettbewerbe für gemischte Nutzungen reserviert.

Um Wien als Standort zukunftsfit zu machen, wird es unerlässlich sein, Architekten mit Weltgeltung in Wettbewerben um ihre Vorschläge zu bitten. Vor allem für den Bereich Gürtel und Donaukanal wird in Kürze ein solcher internationaler Wettbewerb die Grundlage für die Erstellung eines Masterplanes sein. 

Wien wird auch die überregionale Planung mit den benachbarten Bundesländern und Stadtregionen besser koordinieren, vor allem wenn es um Betriebsansiedlungen oder die Verkehrspolitik geht.

Wien soll im kommenden Jahrzehnt Knoten der Transeuropäischen Netze mit den paneuropäischen Verkehrsnetzen werden. Dazu muss die Schieneninfrastruktur modernisiert werden. Die Wiener Bestandteile der Magistrale für Europa, von Paris nach Budapest, müssen ausgebaut werden: Der Lainzer Tunnel, der Bahnhof Wien und der Flughafenanschluss für den Schienenfernverkehr. Genauso die Nord-Süd-Verbindungen und der Güterverkehrsknoten zwischen Donau, Bahn, Straßen und Luftfahrt. 

Die Hauptstädte der Nachbarstaaten müssen im kommenden Jahrzehnt für Wien auch über ein hochrangiges Straßennetz erreichbar sein und Wien selbst muss für den Transitverkehr umfahrbar sein. Daher sind die Nord-Autobahn, der Anschluss Bratislavas an die Ostautobahn und die Komplettierung des offenen Umfahrungsringes um Wien unter Rücksichtnahme auf die Erfordernisse des Natur- und Umweltschutzes notwendig.

In einem Verkehrs-Masterplan sollen die Leitlinien und Ziele der Verkehrspolitik für die Stadt einschließlich des Umlandes für die kommenden Jahre erarbeitet und festgelegt werden. Die Prinzipien sollen sein:

Die WienerInnen sollen schneller und noch umweltfreundlicher unterwegs sein können. Dies sollte durch den weiteren Ausbau von U 1, U 2, U 3, U 6, S 80 und S 45, den Bau von Schnellstraßenbahnen und Schnellbussen in den äußeren Bezirken, aber auch den weiteren Ausbau des Wasserweges und des Radwegenetzes erfolgen.

Die Wienerinnen und Wiener sollen sicherer unterwegs sein können, etwa durch Maßnahmen der Verkehrsberuhigung, Tempo‑30-Zonen in Wohngebieten, beleuchtete FußgängerInnen-Unterführungen und vor allem sichere FußgängerInnen-Übergänge und Mindestgehsteigbreiten.

Es soll in Wien keinen Verkehr geben, der nicht notwendig ist. Das erfordert den Ausbau des regionalen öffentlichen Personennahverkehrs, den Bau von Park-and-ride-Anlagen auch im Wiener Umland, den Bau von Umfahrungsstraßen im Süden und Norden, ausreichend Parkraum durch den Bau von 50 000 zusätzlichen Parkplätzen, den Einsatz intelligenter Verkehrssysteme sowie Parkraumbewirtschaftung und Verkehrsberuhigung.

Es soll auch in Wien den Verkehr geben, der notwendig ist. Etwa durch die Verbindung von West- und Südbahn durch den Lainzer Tunnel, drei Güterterminals der Bahn, den Anschluss des Flughafens an das Fernverkehrsnetz oder den Bau eines Bahnhofes Wien.

Der Ausbau der U‑Bahnen U 1, U 2, U 3 und U 6 soll in den nächsten acht Jahren so aussehen:

Die U 1-Verlängerung Richtung Nord, die U 2-Verlängerung Richtung Donaustadt. Rechtzeitig wird mit der Planung der U 1-Verlängerung in den Süden und der U 6-Verlängerung in den Norden begonnen. Studien sollen auch Klarheit für eine U 3-Verlängerung Richtung Kaiser-Ebersdorf bringen. Beim Ausbau der U‑Bahn wird auf die Sicherheitsbedürfnisse von Frauen in besonderem Ausmaß eingegangen werden müssen. Als wichtigste Netzergänzungen werden zwei Schnellstraßenbahnen, eine im Liesingtal von der Schnellbahnstation Liesing zum Kurbad Oberlaa und eine Schnellverbindung Floridsdorf - U 1 - U 2 - Essling geplant werden.

Der Ausbau des regionalen öffentlichen Personennahverkehrs - der Bahn, der S‑Bahn sowie der Bau von Park-and-ride-Anlagen im Wiener Umland - ist für die Wiener Verkehrssituation von besonderer Bedeutung - nicht zuletzt auch, um den Pendlern, also Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, die Chance zu geben, dass sie nicht Freizeit im Stau vergeuden.

Beim Ausbau des regionalen Nahverkehrs fordern wir vom Bund den Ausbau der S 80 und die Verlängerung der S 45 bis zur Stadlauer Brücke, um so das hochrangige Netz zu komplettieren. 

Gemeinsam mit Niederösterreich und den Umlandgemeinden wollen wir ein Konzept realisieren, wo Schnellbusse von Park-and-ride-Zentren in kurzen Intervallen zu den U‑Bahn- beziehungsweise Schnellstraßenbahn-Endstellen geführt werden können. 

Aber auch den künftigen Erfordernissen durch den gestiegenen Kraftfahrzeugverkehr ist durch den Bau von Umfahrungsstraßen Rechnung zu tragen. So sind die Fragen der Südost-Umfahrung, der Nordost-Umfahrung und der 6. Donauquerung natürlich auch weiterhin auf der Tagesordnung. 

Wien soll in den nächsten fünf Jahren rund 50 000 zusätzliche Parkplätze in neuen Wohnbauten, AnrainerInnengaragen, Park-and-ride-Anlagen und so weiter bekommen. Die Stadt möchte ihren Bürgern und Bürgerinnen ein Höchstmaß an Mobilität sowie Freiheit bei der Wahl des Verkehrsmittels bieten. Das wird möglich sein, wenn der Besitz eines Autos nicht mehr das Maß aller Dinge ist, sondern das passende und auch ökologisch verträgliche Fahrzeug dann zu haben, wenn man es wirklich braucht. 

Das Prinzip, das Wien verfolgt, heißt, Wien zur Stadt der kurzen Wege zu machen. Überall, wo Stadt und BürgerInnen selbst aktiv sein können, soll die Verkürzung der Wege für Menschen, Güter und Leistungen angestrebt werden, damit unnötiger Verkehr vermieden wird und notwendiger Verkehr möglich bleibt. Und das Fortbewegen soll schneller und sicherer möglich sein.

Sicherheit haben wir vor allem zu gewährleisten etwa durch Tempo‑30-Zonen in den Wohngebieten und Sicherheit haben wir auch zu gewährleisten insbesondere vor dem Hintergrund der Bekämpfung des Lärms, sowohl des Lärms von den Straßen als auch im Hinblick auf den Fluglärm. Die Straßenbahnen als Alternative dazu sollen noch kundenfreundlicher werden, was Intervalldichte, Geschwindigkeit, Komfort und Sicherheit betrifft. Alle öffentlichen Verkehrsmittel sollen barrierefrei und behindertengerecht benutzbar sein. 

Wir wollen den Einsatz intelligenter Verkehrssysteme beispielsweise Telematik-Modelle, Car-sharing, verbesserte City-Logistik, Park-and-ride-Systeme, Car & Bike und Ähnliches. Ich denke, dass mit einer Vielfalt dieses Angebots, aber natürlich auch mit einer entsprechenden, immer wieder kehrenden Valorisierung man hier neue Entwicklungen auch einleiten kann.

In der verkehrsarmen Zeit soll als eine Zukunftsvorstellung eine "Mobilitätscard" eingeführt werden, also eine Netzkarte mit Zusatzfunktionen, für die Taxibenützung von und zur nächstgelegenen Haltestelle eines öffentlichen Verkehrsmittels. Grundsätzlich halte ich auch das Projekt einer Citycard für vorstellbar, wie es nunmehr auch in anderen Städten zu diskutieren begonnen wird. 

Wien ist nach allen traditionellen Kriterien, wie Wasserver- und –entsorgung, Abfallwirtschaft, Luftreinhaltung und Grünbilanz eine "Umweltmusterstadt". Nun gilt es, um einen urbanen Beitrag zur globalen Klimaveränderung zu leisten, den Quantensprung zur "Klimamusterstadt" zu schaffen. Das im November 1999 beschlossene Klimaschutzprogramm für Wien ist das Programm für einen derartigen Quantensprung und muss daher umgesetzt werden.

Wir wollen den städtischen Grünraum erhalten und gemäß dem 1 000‑Hektar-Programm erweitern. Für durch Baumaßnahmen verloren gehende Grünflächen sollen neue geschaffen werden und es soll mehr Grün in die Gassen und mehr Parks in die Grätzl kommen.

Wir wollen in Wien nur mehr Niedrigenergiehäuser bauen. Wir wollen verstärkt Windgeneratoren einsetzen und die Brücke in das Solarzeitalter bauen. Auch die thermische Sanierung älterer Gebäude wird ein Beitrag zum Klimaschutz sein. Bis 2005 sollen 100 000 Wiener Wohnungen energiesparend und wärmedämmend saniert werden. Das entspricht einer Schadstoffreduktion im Ausmaß von 85 000 Pkw!

Wir wollen die Abfallmengen in Wien reduzieren und Recycling weiter fördern, etwa durch Maßnahmen unseres kommunalen Beschaffungswesen, durch Recycling von Baustoffen, aber auch Computer. Und wir werden die Forderungen an die österreichische Bundesregierung im Hinblick auf Maßnahmen zur Umsetzung und Erfüllung der Kreislaufwirtschaft nicht vergessen und diese auch einmahnen.

Wir wollen das Wiener Wasser unter den Schutz der Stadtverfassung stellen, um es vor privatwirtschaftlichem Verwertungsinteresse und damit verbundenen ökologischen Risiken zu schützen. (Beifall bei der SPÖ.)
Wir wollen aber auch Schritte setzen, die Vision vom atomkraftwerksfreien Europa zur Wirklichkeit hin zu entwickeln. Wien vor der permanenten Bedrohung schadhafter Atomwerke zu schützen, ist eine unserer wichtigsten und auch konsensuellsten Aufgaben. Alle grenznahen Atomkraftwerke sollen abgeschaltet und für andere Energieträger umgerüstet werden. Einer oder eine AKW-Beauftragte der Landesregierung soll die Politik der Stadt vorantreiben. Die Erfahrungen Wiens mit der besseren Energieverwertung und mit Alternativenergien sollen zu einer offeneren Haltung beitragen. Nicht zuletzt soll aber auch bis dahin das Frühwarnnetz entsprechend beschlossen sein. 

Wir wollen ein gesundes und ein soziales Wien. Für Menschen ohne Arbeit, für Einkommenslose, für Kranke und Invalide wird das Netz der sozialen Sicherheit in Österreich dünner. Dem Sozialabbau setzt Wien das Konzept der sozialen Stadt entgegen. Wien soll auch im 21. Jahrhundert die Musterstadt der sozialen Sicherheit sein. Das soziale Wien des 21. Jahrhunderts soll leicht zugänglich, klar überschaubar, gerecht und zielgenau bei der Hilfe und bei den Leistungen sein. Es soll Hilfe für alle geben, die sie brauchen. Unsere Reform der sozialen Instrumente zielt darauf ebenso ab wie der Ausbau der Sozialhilfe für AlleinerzieherInnen, aber auch für MigrantInnen. 

Sozial- und Gesundheitspolitik sind in Wien nicht trennbar. Gesundheitspolitik ist ein wichtiges Instrument einer sozial verantwortungsvollen, gerechten und humanen Politik. Die Gesundheitsversorgung muss in Wien weiterhin jedem Menschen zugänglich sein, weil in Wien Gesundheitspolitik nach den Bedürfnissen der Menschen gemacht wird. Geld spielt eine wichtige, aber nicht die alleinige Rolle, wenn Menschen krank sind und Zugang zur Gesundheit suchen. Wien steht für eine solidarische Medizin, wo die bestmögliche Sicherung der Gesundheit nicht Privatsache ist, sondern von der Gesellschaft geleistet wird. Wir werden daher die Gesundheitsprogramme für Kinder, Frauen, Männer, die Selbsthilfegruppen und die Arbeitsmedizin ausbauen, aber eben auch den Zugang aller zur Spitzenmedizin garantieren. (Beifall bei der SPÖ.)
Ein besonderer Schwerpunkt wird die Verbesserung der Pflege und die Verankerung gesetzlicher Qualitätskriterien für Pflegeheime sein. Mein Ziel ist eine Pflege, die - ob zu Hause oder in einem Heim - qualitätsvoll, unbürokratisch und vor allem kundenorientiert und menschlich erfolgt. Wir wollen daher unter anderem, dass die Vergabe des Pflegegeldes an den Einsatz von qualifiziertem Pflegepersonal geknüpft wird. 

Wir werden unseren erfolgreichen Weg in der Drogenpolitik unbeirrt fortsetzen und weiter verbessern. Denn dieser Weg genießt nicht nur internationale Anerkennung, sondern er verknüpft die Information, Prävention, Behandlung, aber auch die Strafe für jene, die unsere Kinder mit Drogen in Versuchung führen.

Wir wollen dafür sorgen, dass Behinderung jedweder Art in Wien zu keiner Ausgrenzung führt und der barrierefreie Zugang überall Wirklichkeit wird. Öffentliche Gebäude und Verkehrsmittel sollen dementsprechend nachgerüstet werden. 

Wir werden bei der Sportförderung - neben der Förderung des Spitzensportes - auch den Breitensport als einen Beitrag zur Gesundheitsförderung sehen, das heißt, dass Breitensport noch mehr als Spitzensport zu fördern ist. Vor allem Kinder und Jugendliche sollen mehr Möglichkeiten zur Bewegung haben. Wobei wir das Thema "Bewegung" generell zu einem Schwerpunkt der kommenden Jahre zu machen haben. 

Es ist bekannt und Wien ist dafür im Ausland berühmt, dass man hier gut leben und auch gut wohnen kann. Wohnen ist ein Grundbedürfnis aller Menschen. Wohnen unter menschenwürdigen Bedingungen soll ein Recht für alle werden. Wien wird den Weg des leistbaren Wohnens bei hoher Qualität weitergehen. Grundlage dafür ist die Aufrechterhaltung der Wohnbauförderungszuweisung durch den Bund.

Wir werden die sanfte Stadterneuerung weiter vorantreiben und den Wohnungsneubau auf hohem Niveau halten. Wir wollen in den nächsten fünf Jahren 40 000 alte Wohnungen modernisieren und 25 000 neue Wohnungen bauen. 

Wir wollen die Förderungen im Wohnbau treffsicher halten und vor allem für jüngere Wohnungssuchende weiterentwickeln. Für Menschen, die Opfer von Wohnungsspekulation geworden sind, stellen wir 2 000 Notfallswohnungen zur Verfügung. 

Integration statt Wohnungsspekulation heißt unser Ziel, daher werden wir auch 5 000 Wohnungen mit einem speziellen Integrationsschwerpunkt in den nächsten Jahren errichten lassen. 

Die Gemeindewohnungen werden weiter das Herz des sozialen Wohnbaus in Wien bleiben. (Beifall bei der SPÖ.)
Zum besseren Schutz der Privathausmieter dehnen wir die allgemeine Wohnbeihilfe auf Privathausmieter aus, wir wollen aber auch die im Gemeindebau bewährte Mietermitbestimmung im Privathausbereich verwirklicht sehen. 

Wir werden uns dafür einsetzen, dass Wien weiterhin die sicherste Millionenstadt Europas bleibt. Und wir werden daher Widerstand leisten, wenn Sparmaßnahmen zu einem Weniger an Sicherheit in Wien führen würden. Wir verlangen ausreichend Exekutivbeamte und ‑beamtinnen in Wien zur Erhaltung und Erhöhung der Verkehrssicherheit, zur Gewaltprävention und zur Verbrechensbekämpfung. Wir werden im eigenen Wirkungsbereich selbstverständlich alles tun, was zur weiteren Erhöhung der Sicherheit notwendig und möglich ist. Das reicht von der erfolgreichen Kooperation in der Drogenpolitik über einen besseren Schutz vor Kampfhunden bis zum Ausbau des Gewaltschutzes für Frauen oder bis zum Beleuchtungsprogramm. Dies ändert nichts an der Tatsache, dass der Bund seiner Aufgabe, die Sicherheit auch in Wien sicherzustellen, nachzukommen hat. (Beifall bei der SPÖ.)  

In Wien sollen die Menschen dort mitbestimmen und mitentscheiden, aber auch mitverantworten können, wo sie das wollen. Miteinander entscheiden heißt, dass das Verhältnis zwischen dem Dienstleister Stadtverwaltung und den Kunden weiter zu verbessern, die Mitwirkungsrechte der "Bürger" auszubauen und die Demokratie weiterzuentwickeln sind. Wir werden uns dafür einsetzen, dass die Stadtverwaltung und auch die kommunalen Betriebe den Bürgerinnen und Bürgern ein perfektes Service anbieten. 

Mehr Leistung und weniger Bürokratie, Behördenwege, die elektronisch abwickelbar sind, und Ämter, wo die Akten und nicht die Bürger laufen, sind unsere Vorhaben. In den Bezirksämtern soll es überall den one-stop-shop geben und die Magistratsabteilungen sollen direkter mit ihren Kunden und Kundinnen kommunizieren können. Auch die kommunalen Betriebe müssen den Ehrgeiz haben, die Besten zu sein, was die Kundenorientierung betrifft. MitarbeiterInnenschulungen sollen beispielsweise dazu beitragen, mit zugewanderten KundInnen besser umzugehen. Wir wollen mehr Information und Mitbestimmung der Bürger und Bürgerinnen bei Planungen, etwa durch die Schaffung von Planungszellen bei schwierigen Entscheidungsfragen im Wohnviertel. Wir wollen aber auch Bürgerinitiativen die Möglichkeit geben, etwa auf der website der Stadt Wien ihre Vorstellungen zu präsentieren. Und wir wollen das Wiener Wahlrecht reformieren: Wählen mit 16, ein stärkeres Persönlichkeitswahlrecht und ein Wahlrecht für nichtösterreichische Mitbürgerinnen und Mitbürger auf Bezirksebene sollen hier die Schwerpunkte sein. Ich möchte aber auch die Briefwahl einführen. Außerdem bin ich der Meinung, dass all jene, die einen Zweitwohnsitz in Wien haben, in Zukunft nicht vom Wahlrecht ausgeschlossen werden sollen. 

Zum Schutz der Demokratie gehört für uns auch der Schutz der Medienfreiheit in Wien und die Förderung der Medienvielfalt. Wir werden nicht zulassen, dass die Bundesregierung Medien zu Instrumenten ihrer Politik macht, wie das derzeit mit dem ORF versucht wird. Wir werden demgegenüber die Medienvielfalt, nicht-kommerzielle Medien, Freie Radios, Neue Medien und die Aus- und Weiterbildung von Medienmitarbeitern fördern. 

Modernität ist heute zur Anpassung an wirtschaftliche Zwänge, zur Individualisierung und Entsolidarisierung verkommen. Wien steht demgegenüber für eine politische Kultur, die auf ein Mehr an Demokratie und gesellschaftlicher Beteiligung, ein Mehr an Wissen und Bildung, ein Mehr an Lebensqualität und vor allem auch ein Mehr an menschlichem Miteinander, Vielfalt und Toleranz zielt. Wien lässt die Gesellschaft nicht auseinanderbrechen. 

Im Wien des 21. Jahrhunderts soll es mehr Miteinander von Menschen geben, soll es neben individueller Aufgabenerfüllung durch die Bürger auch die gemeinschaftliche Aufgabenerfüllung geben. Wo größere Gestaltungsfreiheit gewünscht wird, soll es sie geben. Wo Schutz und Unterstützung für Schwächere nötig ist, muss es sie geben. Die Stadt soll Eigenverantwortung und größere Gestaltungsfreiheit ermöglichen, Integration, Schutz und Absicherung aber ebenso bieten. Wir werden uns um ein Miteinander der Generationen, der Geschlechter, der Kulturen und Lebensweisen in Wien bemühen. 

Was Wien von anderen Städten unterscheidet, ist und bleibt das Bekenntnis zur Integration der Zuwanderer in unsere Gesellschaft. Es geht dabei nicht um die Frage OB, sondern WIE das Zusammenleben von "alten" und "neuen" Bürgern funktionieren soll. Dementsprechend lautet die Maxime der Wiener Integrationspolitik: nur ein gedeihliches Miteinander, ein aktives Aufeinanderzugehen kommt allen Bevölkerungsgruppen zugute, während andererseits Intoleranz, Ausgrenzung und wechselseitige Hetze immer nur schaden. 

Die Schwerpunkte unserer Integrationsarbeit sollen in den kommenden Jahren sein: eine Sprach- und Bildungsoffensive für MigrantInnen, also etwa kostengünstige und bedarfsorientierte Sprachkurse oder BegleitlehrerInnen in den Schulen; mehr Chancen, insbesondere Ausbildungs- und Arbeitsmarktchancen, für die Jugendlichen der 2. und 3. Generation; die besondere Förderung der Eigenständigkeit von Frauen aus Migranten-Familien durch Sprachkurse, Bildungsangebote und vor allem auch Arbeitsmöglichkeiten; die Förderung von integrativem Wohnen. Es soll möglich sein, nach fünfjährigem legalen Aufenthalt spezielle Integrationsgemeindewohnungen beziehen zu können. 

Migration ist ebenso wie Integration in einer Weltstadt von Format Normalität und soll daher als Normalität gesehen und auch empfunden werden. 

Wir werden daher einen unnachlässigen, kompromisslosen Kampf gegen jede Form von Diskriminierung, Rassismus und Antisemitismus führen und ich schlage dafür die Ausarbeitung einer "Charta für das Miteinander" in Wien vor, die zukunftsweisend für Toleranz und Weltoffenheit in unserer Stadt werden wird. (Beifall bei der SPÖ.)  

Akzeptanz und Toleranz in Wien umschließt alle Menschen, alle Bevölkerungsgruppen, ebenso daher auch Homosexuelle und Transgender Personen. Wir werden homosexuelle Lebensgemeinschaften überall dort gleichstellen, wo immer es uns die Bundesverfassung erlaubt. Und wir werden auch unverzüglich den Entwurf für ein Antidiskriminierungsgesetz im Landtag vorlegen. 

Wien ist - und das erlauben Sie mir sehr bewusst auch an den Schluss zu stellen - eine lebendige Kulturstadt, in der Alt und Neu aufeinander treffen. Diese Stadt steht dank vieler für Freiheit der Kunst und Vielfalt der Kultur und damit konsequenterweise auch auf der Seite der Kunst- und Kulturschaffenden. Und die Stadt unterstützt sie gegen alle, die die Freiheit der Kunst gefährden, einschränken oder funktionalisieren wollen. Die Maxime der Kulturpolitik ist ein offenes kulturelles Klima, das aktuelle Entwicklungen aufgreift und zu einem Teil des Stadtlebens werden lässt. Daher soll auch die Förderung des neuen, innovativen und autonomen künstlerischen Schaffens und nicht hauptsächlich des reproduzierenden Bereiches erfolgen. 

Die Stadt nimmt Kultur auch als Wirtschaftsfaktor ernst und wird sie durch ExistenzgründerInnenprogramme mit kulturellem Schwerpunkt fördern. Wien will selbstverständlich in die Kultur investieren und sich zum zentraleuropäischen Kreativitätszentrum entwickeln. Wien will sich als Metropole moderner Architektur ebenso positionieren wie als Designzentrum, als Modestadt, Medienstadt und als Stadt neuer Filmkultur. 

Im Dialog mit Kunst- und Kulturschaffenden sowie einer interessierten Öffentlichkeit wird Wien ein mittel- bis langfristiges kulturpolitisches Leitbild, das Ziele, Schwerpunkte und die angestrebten Veränderungen formuliert, ausarbeiten. 

Wir wollen die vielfältige Theaterlandschaft Wiens auch außerhalb des Stadtzentrums erhalten, finanziell absichern und für die große Zahl von Freien Gruppen öffnen. Wir wollen neue Impulse für die Darstellende Kunst in Wien schaffen, die etwa in einem neu zu errichtenden Theaterlabor entstehen, in dem ohne Produktionsdruck gearbeitet und weiterentwickelt wird. Wir bekennen uns zum neuen Musikschaffen, zur Förderung der zeitgenössischen Musikensembles, zur Neuen elektronischen Musik sowie zur Freien Opernszene. Nicht zuletzt und infolgedessen soll auch das Theater an der Wien ganzjährig ein Haus des klassischen Musiktheaters werden, das auch der zeitgenössischen Oper Platz bieten kann. 

Mit der Fertigstellung des Museumsquartiers verfügt Wien über einen Kulturkomplex, der in Vielfalt und Größe höchsten internationalen Maßstäben gerecht wird. Das Museumsquartier vervollständigt die bereits heute einzigartige kulturelle Infrastruktur Wiens. Entlang einer von der City bis in die Mitte des 7. Bezirks reichende Kulturmeile finden sich so wichtige kulturelle Anker wie das Jüdische Museum, die Hofburg, die Nationalbibliothek, das Kunst- und Naturhistorische Museum, das Museumsquartier, das Hofmobiliendepot. Innerhalb eines 800‑Meter-Umkreises rund um das Museumsquartier zählt Wien 200 Kultureinrichtungen vom Bundesmuseum über zahlreiche Galerien bis zu Programmkinos. Neben den musealen Einrichtungen des Bundes soll im Museumsquartier genügend Platz für die lebendige, zeitgenössische und autonome Szene der Stadt - als "Biotop für Initiativen" - zur Verfügung stehen. Im Museumsquartier finden auch das neue Tanzhaus und das Tanzlabor ihre Heimstätte. Der Aufschwung zur international bedeutenden Tanzstadt soll durch eine verstärkte Förderung der Tanzszene und der erfolgreichen Tanzfestivals gewährleistet werden. 

Wir wollen aber auch die Herausbildung einer Netzkultur in Österreich fördern und unterstützen dabei auch das dafür notwendige zivilgesellschaftliche Prinzip der Selbstorganisation. Ein Ziel, das Kultur- und Medieninitiativen in Zukunft noch stärker aneinander bindet. Und wir wollen die Neuen Medien zur Berichterstattung über zeitgenössische, kulturelle Entwicklungen ebenso unterstützen wie die interaktiven Medien für Kunst- und Kulturinformation.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich habe in knapper Zeit versucht, die Vielfältigkeit der Kommunalpolitik in dieser Stadt und unsere Aufgaben, die sich aus der technologischen Herausforderung, aber auch der Herausforderung durch die neue Einbindung in ein neues Europa ergeben, zu skizzieren. Ich möchte Sie einmal mehr zu einer Zusammenarbeit einladen, um die Herausforderungen, die Aufträge, die Probleme, die es da gibt, zu bewältigen. 

Und ich möchte die Gelegenheit im besonderen Ausmaß nutzen, um Positives hervorzustreichen, nachdem wir heute schon Differenzierendes gehört haben. 

Ich freue mich über eine Botschaft, die ich aus der Freiheitlichen Partei hörte, dass wir in Zukunft auch auf unsere Worte aufpassen sollen, um sohin eine neue Entwicklung in der Zusammenarbeit einzuleiten. Ich begrüße dies ausdrücklich und werde das meine dazu tun, dass es zu einer Änderung auch dieser Form der Auseinandersetzung und mehr zu einer Zusammensetzung kommt. Und ich biete ausdrücklich auch der Freiheitlichen Partei die Zusammenarbeit in Sachfragen und konkreten Punkten in diesem Haus an.

Ich freue mich darüber, dass die Zusammenarbeit zwischen der Stadt Wien und der Wiener Wirtschaft auch unter den neuen politischen Bedingungen ihre große Zukunftshoffnung hat. Ich habe versucht darzustellen, welch großartige Leistungen erbracht wurden, gerade im Zusammenhang mit der Entwicklung des Wirtschaftsstandorts Wien, mit der Stadtaußenwirtschaftspolitik und seine unmittelbaren Auswirkungen etwa auch auf Betriebsgründungen in der Stadt selbst. Und ich möchte diese Zusammenarbeit nicht missen und hoffe sehr, dass diese Zusammenarbeit auch ihren politischen Niederschlag hier im Haus im Hinblick auf die Kooperation mit der Österreichischen Volkspartei findet.

Und ich bin froh darüber und bekenne mich ausdrücklich auch dazu, dass die Zusammenarbeit zwischen den Wiener Sozialdemokraten und den GRÜNEN eine neue Qualität gewonnen hat und eine neue Qualität gewinnen wird. Es geht nicht um die Frage, dass man flächendeckend Zusammenarbeit vereinbart, sondern dass man dies auch anhand konkreter Beispiele umsetzt und beweisen möchte. Und ich freue mich daher auch auf diese konkrete Zusammenarbeit und ich erkläre dezidiert, dass ich mich auch verpflichte, die gemeinsam vereinbarten Projekte einer entsprechenden Umsetzung zuzuführen.

Ich denke, meine sehr geehrten Damen und Herren, dass ich damit auch den sehr bewussten Versuch gesetzt habe, Gemeinsames hervorzustreichen, Zusammenarbeit hervorzustreichen, so wie die Sozialdemokratische Partei heute auch ein Zeichen gesetzt hat, dass diese Zusammenarbeit ihr wichtig ist. Und ich will versuchen, dies auch in Zukunft zu tun. 

Ich bin lange genug im Haus, um zu wissen, dass nichts in diesem Haus friktionsfrei abgehen kann. Ich bin lange genug hier im Haus, um vieles auch an Debatten, an Auseinandersetzungen erlebt zu haben, aber ich denke, dass es vernünftig, richtig und wichtig ist, dass, wenn es um die Interessen der Wienerinnen und Wiener geht, wenn es um das Nutzen von Chancen für die Wienerinnen und Wiener geht, wenn es um die Entwicklung und die positive Zukunftsentwicklung dieser unserer Heimatstadt Wien geht, wir dann auch zusammenarbeiten und zusammenhalten sollten. Dies biete ich für die kommende Legislaturperiode an. - Ich danke schön. (Beifall bei der SPÖ.)

Vorsitzende GR Mag Heidemarie Unterreiner: Ich danke dem Herrn Bürgermeister für seine Erklärung.

Herr GR Christian Oxonitsch hat den Antrag gestellt, über die Erklärung des Bürgermeisters die Debatte zu eröffnen. Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Antrag zustimmen wollen, die Hand zu erheben. - Dies ist einstimmig der Fall und daher angenommen.

Ich eröffne die Debatte. Zum Wort gemeldet ist Herr GR Mag Chorherr. Ich erteile ihm das Wort.

GR Mag Christoph Chorherr (Grüner Klub im Rathaus): Meine Damen und Herren! Sehr geehrter Herr Bürgermeister!

Nach einer Wahl treten wir heute zum ersten Mal wieder zusammen, nach einer Wahl, die anders ausgegangen ist, als sich die meisten von uns erwartet haben. Und ich möchte noch einmal auch von dieser Stelle sagen, dass uns das Ergebnis dieser Wahl zwei lachende und ein weinendes Auge beschert hat.

Das eine lachende Auge war ein Wahlergebnis, mit dem wir für das Programm, für das wir in die Wahl gezogen sind, einen deutlichen Zuwachs, nämlich 60, 70 Prozent, an Stimmen bekommen haben. Und in dieser Periode werden wir für das, wofür wir eintreten - was ich nur in einigen wenigen Eckpunkten dann benennen möchte -, vehement kämpfen, und wir haben nun auch eine Grundlage, das durchzusetzen.

Das zweite lachende Auge betrifft das Abschneiden der Freiheitlichen Partei. Ich habe es als extrem wichtig für Wien, für Österreich, aber auch für Europa gehalten, dass die Wienerinnen und Wiener einer Partei der Verhetzung und der Ausgrenzung eine derartig klare Absage erteilt haben. (Beifall bei den GRÜNEN.) Das war wichtig und ich werde in einem Punkt auch noch darauf eingehen und für uns sind diese 20 Prozent nicht die Untergrenze, sondern die Obergrenze dessen, was die FPÖ in den nächsten Wahlauseinandersetzungen bekommen möge.

Das weinende Auge betrifft die absolute Mehrheit der SPÖ. Da muss ich aber eines vorausschicken: Es gab keine absolute Mehrheit an Stimmen für die Sozialdemokratie. Allein die hier im Gemeinderatssaal vertretenen Oppositionsparteien haben mehr Stimmen erhalten als die SPÖ, und es ist nur auf ein Wahlrecht zurückzuführen, dass man mit nicht einmal 47 Prozent der Stimmen 52 Mandate erhalten kann. 

Und da muss ich mich jetzt kurz auch an die ÖVP wenden, die sich heute hier in einem Auftritt der Erbärmlichkeit zu Wort gemeldet hat (Heiterkeit bei den GRÜNEN.) und das, wofür sie verantwortlich ist, nicht gesagt hat. Es gab wiederholt Anträge von uns in der letzten Periode, mit denen ein Wahlrecht beantragt wurde - und die ursprünglich einmal ein Klubobmann Prochaska, der sich mit gutem Grund jetzt verzogen hat, auch mit eingebracht hat, und jedes Mal hat die ÖVP dagegen gestimmt -, um zu einem proportionalen, fairen Wahlrecht zu kommen. (In Richtung ÖVP.) Sie sind verantwortlich dafür, dass es zu diesem Ergebnis gekommen ist, das demokratisch korrekt zustande gekommen ist, wo ich aber noch einmal auch auf die vielen mails eingehen möchte, wo wir am Wahlabend gefragt wurden: Ja, wie gibt es denn das, wie gibt es denn das, dass die, die weniger Stimmen haben, eine absolute Mehrheit haben, anstatt umgekehrt. Es gibt das wegen der ÖVP und darum möge sie hier nicht herumsudern. (Beifall bei den GRÜNEN.)
Jetzt zu den Kernpunkten auch noch Richtung FPÖ, bevor ich auf einige relevante inhaltliche Punkte kurz - und ich schaue auf die Uhr - eingehen möchte.

Zum Aktuellen, und das ist auch der Grund, warum wir bewusst und nicht aus Jux und Tollerei diese Plakette heute tragen: Viele Stimmen, die wir GRÜNE erhalten haben, haben wir auch erhalten, mit einem Ziel, das über Wien hinausgeht, das Österreich betrifft, aber auch Wien vehement betrifft. Es betrifft eine schwarz-blaue Bundesregierung und den Wunsch und die Sehnsucht vieler Menschen, diese zum ehest möglichen Zeitpunkt abzulösen. Und hier in Wien kann in einigen Bereichen durch das Wahlergebnis, das so ist, wie es ist, aber es ist nur in einigen Bereichen so, ich komme darauf zurück, gezeigt werden, dass es dort Alternativen gibt. 

Und man muss nicht lange zurückschauen, um zu wissen, warum das so wichtig ist. Und ich greife nur eine Unglaublichkeit von gestern auf, nämlich, dass ein Klubobmann einer Regierungsfraktion so etwas sagen kann, und das schmerzt mich als Österreicher, als er zum Bereich der Integration sagt: Man müsse Sanktionen aussprechen für jene, die nicht integrationswillig sind. Und was er unter diesen Sanktionen versteht, meint er, dies könne stufenweise weniger Sozialleistungen bedeuten oder das könne bis zu dem Auslaufen der Aufenthaltsgenehmigung beziehungsweise einer Verzögerung der Arbeitsgenehmigung gehen. Das erfüllt mich mit derartigem Zorn, dass so etwas gesagt werden kann und das Einzige, was mich beruhigt, ist, dass diese Politik eine Abfuhr, eine Abfuhr bei den Wiener Wahlen bekommen hat und ich hoffe, dass es für diese Politik möglichst bald weitere Abfuhren geben wird. (Beifall bei den GRÜNEN.)
Ich muss aber noch etwas dazu sagen. Und da bin ich jetzt froh, dass ich bei den GRÜNEN bin, weil ich glaube, dass man nur bei den GRÜNEN das sagen kann und darf, und das hat mit Medienmacht zu tun. Wenn heute eine auflagenstarke mächtige Zeitung in dem Land einen Titel macht "Afghanen, Kurden, Inder, Kosovo-Albaner – Asylantenflut steigt weiter an", dann gehört das für mich in denselben Bereich, den ich verabscheue und das möchte ich auch von diesem Platz sagen, auch wenn uns das in der Berichterstattung sicherlich nicht nützt, das widert mich genauso an und auch dem muss vehement entgegengetreten werden. (Beifall bei den GRÜNEN.)
Eine letzte Anmerkung zur FPÖ, weil es auch ein Unikat ist, das man nicht vergessen soll. Da gab es doch eine Spitzenkandidatin? (Heiterkeit bei den GRÜNEN.) Wo ist denn die? - Da lässt sich eine Spitzenkandidatin überall plakatieren und dann betritt sie nicht einmal ein einziges Mal diesen Saal und wird quasi per Pfiff erst hingeschickt, dann wieder zurückgeschickt. 

Meine Damen und Herren, das ist WählerInnenbetrug. Nicht, dass viele Wählerinnen und Wähler das jetzt wahnsinnig bewegt, aber ich muss schon sagen, wie weit, wie tief die politische Kultur einer Partei gekommen ist, derartig aufzutreten und derartig zu agieren. Ein Grund mehr, diese Partei auch weiter vehement zu kritisieren und dafür zu sorgen, dass 20 Prozent wirklich die Obergrenze darstellt.

Trotzdem, jetzt möchte ich kurz auch zu dem weinenden Auge sprechen und auch zum Bürgermeister, der am Wahlabend etwas gesagt hat, wo ich kurz zweimal hinhören musste: Der Vorsitzende der SPÖ Wien hat von Demut gesprochen. Jetzt glaube ich dem Wiener Bürgermeister viel. Die Demut der SPÖ möchte ich jetzt mit einem Satz eines ehemaligen Bürgermeisters - es war Leopold Gratz - aufwiegen, der nach dem Wahlergebnis gesagt hat, die natürlichen Verhältnisse seien wiederhergestellt. Das lässt erahnen, was in Wien kommen kann. 

Ich halte die absolute Mehrheit nicht für gut für diese Stadt, wo sich dies schon in der Vergangenheit gezeigt hat, und man wird es sehen und man wird es erleben, dass wir hier grüne Opposition dringend brauchen, wo Machtmissbrauch vehement eingesetzt wird und dem entgegengetreten wird. Wir werden akribisch darauf aufpassen.

Und ohne jetzt über die Trauben zu sprechen, die zu hoch hängen - ich habe mir das nicht gewünscht, wie viele sich das nicht gewünscht haben -, aber es hat auch eine Reihe von Vorteilen als grüne Opposition, die notwendig sein werden, weil die zwei anderen Oppositionsparteien in den nächsten ein bis zwei Jahren primär mit sich selbst beschäftigt sind und beschäftigt sein werden, sei es in den nächsten Jahren einen Obmann oder eine Obfrau glaube ich eher nicht, aber einen Obmann zu finden und sich hier in den nächsten Wochen mit Anklageerhebungen herumstreiten zu müssen. 

Eine absolut regierende SPÖ braucht dringend, um nicht natürliche Verhältnisse einreißen zu lassen, eine starke Oppositionskraft und da werden wir schon heute mit einigen Anträgen, einem hier und einigen im Landtag, klarstellen, worum es geht.

Der erste Antrag, den wir in der Landtagssitzung sofort einbringen werden, betrifft ein proportionales Wahlrecht. Und da braucht man gar keine Demut, um dem zuzustimmen, da reicht Fairness. Fairness, die jeder versteht, dass sich die Stimmen, die abgegeben werden, möglichst proportional in Mandate umrechnen. 

Und irgendwie wäre es ja fast eine elegante Methode, Herr Bürgermeister: Die Chance, dass es bei der nächsten Wahl wieder eine absolute Mehrheit gibt, sagen viele, ist nicht rasend groß. Geben Sie dem jetzt eine Chance, so einfach ist das nie wieder, möglichst rasch zu einem proportionalen, fairen Wahlrecht zu kommen, denn dann kann man sogar das noch entsprechend anders argumentieren. 

Das Zweite: Das waren wichtige Signale in der Wahl, die wir klar ausgesprochen haben, die auch die SPÖ genannt hat, das ist Wahlrecht für alle Wienerinnen und Wiener. Auch hier wird es einen Antrag geben, um rasch arbeiten zu können, um rasch den Ausschuss einrichten zu können, um das zu diskutieren. Auch das Wählen mit 16, um hier im demokratiepolitischen Bereich einiges zu tun. Und obwohl es der Herr Bürgermeister in seiner Rede genannt hat, sollten wir auch im Finanzausschuss rasch bald darüber diskutieren, wie das jetzt mit der Freifahrt, mit der versprochenen Freifahrt ist. 

Und ich möchte den Beschlussantrag von meinem Kollegen Margulies und mir einbringen, dass für studierende und vorwiegend in Ausbildung befindliche Menschen, unabhängig vom Ort des Hauptwohnsitzes, StudentInnen- und Lehrlingsfreifahrt wieder einzuführen ist, und falls der Bund nicht bereit ist, einen Beitrag zu leisten, jene vom Bürgermeister genannten 80 Millionen S sofort zur Verfügung gestellt werden. Wir beantragen die Zuweisung dieses Antrags an den GRA für Finanzen, Wirtschaftspolitik und Stadtwerke, um rasch darüber zu diskutieren und das auch rasch umzusetzen.

Kurz nur jetzt zu jenen Projekten, die - ich möchte fast sagen, einfach weil sie keine Gestaltungskraft mehr haben bei diesem Auftritt - auch von der ÖVP kritisiert wurden. 

Wie verstehen wir Oppositionsrolle? - Dort klar dagegen Stellung zu beziehen, wo es notwendig ist, und ich fürchte, das wird oft notwendig sein. In Bereichen der Verkehrspolitik, wo wir in dem Bereich mit dem Verkehrsstadtrat, was den Straßenbau betrifft, vehement heftige Auseinandersetzungen führen werden. Das betrifft unterlassene Bereiche im Bereich der Sozialpolitik, wo jenes Auseinanderklaffen auch in Wien weiter voranschreitet und es wesentliche Defizite gibt. Hier kann auch, davon entlastet, faule Kompromisse schließen müssen, klare Oppositionspolitik betrieben werden und muss auch sichtbar werden. Wir verstehen aber unter Oppositionspolitik nicht, ausschließlich Nein zu sagen, sondern auch Vorschläge zu machen, für das, wofür wir gewählt sind, Veränderungen einzubringen und zu werben, dass es hier herinnen Mehrheiten gibt. Und insofern möchte ich mich in dem Bereich dem Bürgermeister anschließen. 

Es wird in der nächsten Woche eine Reihe von konkreten Projekten präsentiert werden, wo wir alles dazu tun werden, dass es zu einer Umsetzung in diesem Bereich kommt. Das wird vollkommen transparent sein, also nicht irgendwelche Absprachen, die irgendwo im geheimen Kämmerlein gemacht werden und das werden wir wie immer auch in der Folge dann im Internet präsentieren. Das werden Bereiche sein, die uns am Herzen liegen: Umweltbereich, Sozialbereich, Technologie, Verkehrsinnovationen, noch einmal mit Blick auf diese Plakette, und ich bin froh, dass sie Schwarz und Blau stört. 

Wenn es möglich sein soll, bei der nächsten Nationalratswahl keine absolute Mehrheit für Schwarz und Blau vorzusehen, und das hat neben den inhaltlichen Gestaltungsbereichen, die uns ein Anliegen sind und die ich jetzt hier nicht im Detail skizzieren möchte, wesentliche bundespolitische Auswirkungen, die viele Menschen wollen, dann muss es auch sichtbar sein, dass in jenen Bereichen wo Sozialdemokratie und GRÜNE übereinstimmen - und hier gibt es einige und das soll dieses Papier in Ansatzpunkten auch zeigen -, diese Bereiche umgesetzt werden können und sichtbar werden, um vielen, vielen eine Option zu geben, die diese Regierung abwählen werden. 

Insofern werden das jetzt spannende Jahre, befreit davon, Kompromisse schließen zu müssen, die, so sage ich es heute, ziemlich mühsam oder schwierig gewesen wären. Ich stelle mir einen Kompromiss vor, wie er bei einer B 301 ausgesehen hätte, ein Kompromiss, mit dem wir sicher nicht hätten leben können, ob das jetzt statt vierspurig dreispurig mit dem Radweg ist, das wird es nicht gewesen sein. Das sparen wir uns. 

Das ist gut so, angesichts dieses Ergebnisses, klar zu sagen, was anders sein soll, klar und notwendig, gegenüber den natürlichen Verhältnissen Opposition zu sein und dort, wo es möglich ist zu gestalten und zu verändern und unter Einbeziehung der Menschen und der Partizipation und der Teilhabe Veränderungen in der Stadt durchzusetzen. Es werden spannende fünf Jahre. - Danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN.)

Vorsitzende GR Mag Heidemarie Unterreiner: Zum Wort gemeldet ist Herr GR DDr Görg. Ich erteile es ihm. 

GR DDr Bernhard Görg (ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien): Frau Vorsitzende! Hoher Gemeinderat! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Als ich in den letzten Jännertagen gemeinsam mit meinen Kollegen von der Österreichischen Volkspartei hier das letzte Mal diesen Gemeinderatssitzungssaal betreten habe, sind wir hereingegangen als Mitglieder einer Regierungspartei. Als wir heute, nach drei Monaten, diesen Saal wieder betreten haben, sind wir hereingegangen als Mitglieder einer Oppositionspartei. Das ist ein ganz normaler Vorgang in der Demokratie. Das mag diejenigen, die glauben, dass die Oppositionsbank härter ist als die Regierungsbank, persönlich treffen und unter Umständen persönlich nicht ganz so glücklich machen. Aber der Bürger ist nicht dazu da, die Politiker glücklich zu machen, sondern umgekehrt, der Politiker ist dazu da, die Bürger glücklich zu machen und daher ist derjenige ein schlechter Verlierer, der meint, das Schicksal beklagen zu müssen und der meint, er wäre ungerecht vom Schicksal und vom Wähler behandelt worden. 

Es ist auch, meine Damen und Herren, ein ganz normaler Vorgang, dass eine Partei, die bei einer Wahl eine absolute Mehrheit an Mandaten erringt, die Entscheidung trifft, alleine regieren zu wollen. Das würde jede Partei, die hier in diesem Saal vertreten ist, tun und man kann einer Partei, die diese Entscheidung trifft, alleine regieren zu wollen, nicht Machtbesessenheit, Machtgeilheit und dergleichen mehr vorwerfen. 

Es ist dies klar und natürlich und es wäre auch der ein schlechter Verlierer, der beklagt, dass eine Partei, die diese absolute Mehrheit an Mandaten errungen hat, jetzt diese Möglichkeit ausnützt, zeigen zu wollen, dass sie allein es noch besser kann, als wenn sie mit irgendjemandem in einer Koalition ist. Und ich sage hier an dieser Stelle klar und deutlich, dass wir ja in den letzten viereinhalb Jahren mit der Sozialdemokratie, trotz aller Unterschiede und trotz des Faktums, dass wir ja nur eine Zweckgemeinschaft gebildet haben - eine Koalition ist eine Zweckgemeinschaft -, sehr gut zusammengearbeitet haben, dass wir viel erreicht haben. Und ich sage hier an dieser Stelle klar und deutlich, dass ich stolz gewesen bin und mit Freude die Aufgabe, dieser Regierung anzugehören, erfüllt habe. 

Herr Bürgermeister, es hat mich etwas betroffen gemacht, dass Sie in Ihrer Erklärung, der Bürgermeister-Erklärung, diese letzten viereinhalb Jahre gemeinsamer Regierungsarbeit mit der Österreichischen Volkspartei mit keinem Wort erwähnt haben. Nicht weil ich beleidigt bin, nicht weil ich oder meine Kollegen von der Volkspartei der Meinung sind, wenn wir jetzt noch in irgendeiner Form vom Bürgermeister, vom neuen Bürgermeister und vom ihm gewürdigt worden wären, dann könnten wir befreit sagen, jetzt haben wir den Orden erhalten, dass wir wirklich gut gearbeitet haben, sondern es ist schlicht und einfach eine Stilfrage. 

Und das enttäuscht mich und ich sage, namens meiner Fraktion bringe ich diese Enttäuschung ganz klar zum Ausdruck, dass eine Partei, die jetzt die absolute Mehrheit errungen hat, nicht die Großzügigkeit aufbringt, mit einem Satz diese Zusammenarbeit der letzten viereinhalb Jahre zu erwähnen. (Beifall bei der ÖVP.) 

Sie haben zu Recht erwähnt, dass Sie es durchaus mit Freuden zur Kenntnis nehmen, dass sich die Freiheitliche Partei zu einer Abrüstung der Worte entschlossen hat. Sie haben mit noch mehr Recht erwähnt, dass Sie froh darüber sind, dass es weiter eine Zusammenarbeit zwischen der Wirtschaftskammer und der Stadt Wien zum Nutzen des Wiener Standorts geben wird. Und ich kann mir durchaus vorstellen, und es ist überhaupt nichts dagegen einzuwenden, obwohl wir das anders sehen, dass wir auch diese neue Kooperation mit den GRÜNEN durchaus goutieren, aber dass Sie - und ich will dann auch schon mit diesem Punkt aufhören - nicht das Gefühl aufgebracht haben, sich in irgendeiner Form anerkennend zu äußern, und wenn Sie nur gesagt hätten, Sie danken dem Peter Marboe, dass er hier eine exemplarische Kulturpolitik in den letzen viereinhalb Jahren gemacht hat und hier als Kulturstadtrat neue Wege gegangen ist, so sage ich klar und deutlich - und ich komme dann noch zu ein paar solchen Stilfragen -, das ist für uns eine Enttäuschung. Im alten Rom der Kaiserzeit, Herr Bürgermeister, wenn ein abgetretener Kaiser - es waren damals nur die gestorbenen - in Ungnade gefallen ist, dann ist aus allen Denkmälern der Name des Kaisers herausgemeißelt worden. Das hat im alten Rom die damnatio memoriae geheißen, die Verdammung des Gedächtnisses sozusagen. 

Wir kommen uns als ÖVPler so vor, als wären wir der damnatio memoriae anheim gefallen, aber das ist ein ganz kleiner, ein ganz unwesentlicher Punkt. Meine Damen und Herren ... (GR Mag Christoph Chorherr: Das sagt viel über den Zustand aus!) Meine Damen und Herren, nein, das ist nicht, ich sage es, Herr Kollege Chorherr, ich habe mir erwartet, dass irgendjemand jetzt sagen wird, dass das ein Zeichen der Depression der Österreichischen Volkspartei ist. Ich habe deswegen ... (GR Mag Christoph Chorherr: Das ist aber dann schwer zu verstehen!) Moment, Herr Kollege Chorherr, ich habe deswegen auch klipp und klar gesagt, ich verstehe es voll und ganz, dass jemand, der die absolute Mehrheit erringt, allein regieren möchte. Ich komme noch einmal zu dem Punkt, dass er auch keine Einladung an eine andere Partei ausspricht, weder an die GRÜNEN noch an die Österreichische Volkspartei, mitzuregieren. 

Aber ich sage noch, ich persönlich, und das möge mir hier unbenommen sein, ich bilde mir ein, ein Sensorium für Stilfragen und für Geschmacksfragen entwickelt zu haben und ich sage daher klar und deutlich: Es ist kein Stil, dass mit keinem Wort die Zusammenarbeit der letzten viereinhalb Jahre, die an vielen Stellen vom Bürgermeister in den vergangenen Jahren gelobt worden ist, und ich glaube sogar, aus ehrlichem Herzen gelobt worden ist, erwähnt wird. 

Wenn man immer berücksichtigt, dass wir eine Zweckgemeinschaft eingegangen sind und nichts anderes als eine Zweckgemeinschaft, dann sage ich das klar und deutlich. 

Und, meine Damen und Herren, weil Sie, Herr Kollege Chorherr, uns und auch den Freiheitlichen quasi erklärt haben, was denn eigentlich Oppositionspolitik bedeutet, wie man denn Opposition zu betreiben hat und dass Opposition nicht heißt, man muss jemandem, der regiert, das Misstrauen aussprechen durch eine Nichtwahl, so sage ich Ihnen klar und deutlich, da haben Sie durchaus Recht, obwohl es eher ungewöhnlich ist, meine Damen und Herren, dass Opposition die Regierung wählt. 

Das findet normalerweise nur in Fällen des Staatsnotstandes oder des Stadtnotstandes statt. Gott sei Dank haben wir weder einen Staatsnotstand und wir haben auch keinen Stadtnotstand. Aber ich erkläre auch da klar und deutlich, warum wir dieser Regierung nicht zugestimmt haben. 

Meine Damen und Herren! Das Faktum, dass wir heute hier stehen und dass eine sozialistische Alleinregierung mit absoluter Mehrheit angelobt worden ist, verdanken wir einem Umstand, nämlich, dass am 25. März gegen die Abmachung der früheren Koalition gewählt worden ist. Dieser 25. März ist nur durch einen schweren Bruch des Koalitionsübereinkommens zwischen der Sozialdemokratie und der Österreichischen Volkspartei zustande gekommen. (Beifall bei der ÖVP.) 
Wenn Herr Kollege Hundstorfer, der jetzt nicht im Saal ist, sich hier, nachdem Kollege Salcher hier ans Rednerpult getreten ist und in klarer, deutlicher Weise klargemacht hat, wie wir in Zukunft Oppositionspolitik verstehen, dann hier ans Rednerpult eilt und Wortbruch, Wortbruch, Wortbruch schreit (GR Ursula Lettner: Bruch der Geschäftsordnung hat er gesagt!), nur weil - und ich war bei der Präsidialsitzung nicht dabei - ein Redner, ein Mitglied der Österreichischen Volkspartei, es gewagt hat, eine Abmachung, eine angebliche Abmachung in der Präsidiale zu unterlaufen und sich zu Wort gemeldet hat und wenn ich nach dieser Wortmeldung aus Kreisen der Sozialdemokratie, bevor schon Kollege Hundstorfer es für notwendig befunden hat, hier Wortbruch, Wortbruch, Wortbruch zu deklamieren, Skandal, nun, das wird sich rächen, da werden wir uns revanchieren et cetera, et cetera, ja, dann muss ich bitte, meine Damen und Herren von der Sozialdemokratie, Ihnen klar und deutlich sagen: Ja, wo ist denn hier die Verhältnismäßigkeit? 

Wobei ich noch einmal sage, ich bin kein schlechter Verlierer und das Faktum, dass Sie die Koalition gebrochen haben, indem Sie eben zum 25. März diese Wahl ausgerufen haben, gemeinsam mit den GRÜNEN - die GRÜNEN werden sich jetzt sicher überlegen, ob es klug gewesen ist, dem 25. März zuzustimmen -, so sage ich klar und deutlich, es hat sich ja für Sie gelohnt. Vom Erfolg des Wahlergebnisses her muss man klar und deutlich sagen, es hat sich gelohnt. 

Wir müssen uns ja permanent anhören, dass es in der Politik nicht so zugeht, meine Damen und Herren, wie in einem Mädchenpensionat. Das weiß ich, wobei ich nicht weiß, wie es in einem Mädchenpensionat zugeht. (Heiterkeit im Saal.) Ich bin auch nicht sicher, ob sehr viele, die diese Worte immer in den Mund nehmen, dass es in der Politik nicht so zugeht, wie in einem Mädchenpensionat, wissen, wie es in einem Mädchenpensionat wirklich zugeht. Ich gestehe auch, ich bin über das Alter hinaus, wo es mich besonders interessiert, wie es in einem Mädchenpensionat zugeht. Aber ich sage klar und deutlich, es ist diese Koalition aufgelöst worden und dieses Wahlergebnis ist zustande gekommen auf Grund eines Wortbruchs. Die SPÖ ist der ÖVP gegenüber wortbrüchig geworden. 

Und zum Zweiten, das hat Herr Kollege Chorherr schon angesprochen, ist dieses Wahlergebnis möglich gewesen auf Grund eines undemokratischen Wahlrechts. Es gibt in keiner österreichischen Kommune, in keinem österreichischen Land, vom Bund ganz zu schweigen, ein Wahlrecht, wo mit derartiger klarer Deutlichkeit, bei klarer Verfehlung der absoluten Mehrheit an Stimmen, ein derart klares Plus und Übergewicht und eine absolute Mehrheit an Mandaten herauskommt. (GR Heinz Hufnagl: Kärnten und Tirol zum Beispiel!) 
Wenn Sie, Herr Bürgermeister, immer wieder sagen, ein Wahlrecht, die Forderung nach einem Wahlrecht, wo jede Stimme gleich viel zählt, das fällt unter Altruismus, dann sage ich Ihnen klar und deutlich, Herr Bürgermeister, das fällt nicht unter Altruismus, das fällt unter Gerechtigkeit, und gerade Sie als Sozialdemokrat, der Sie sich immer wieder rühmen, zum Teil zu Recht rühmen, dass die Sozialdemokratie ein besonderes Sensorium für die Prinzipien der Gleichheit und der Gerechtigkeit hat, dass Sie gleichzeitig das Wort in den Mund nehmen, dass Gerechtigkeit unter das Kapitel Altruismus fällt, das erinnert mich an Ludwig XVI. 

Als die französische Revolution schon quasi am Horizont heraufgedämmert hat, ist Ludwig XVI. von seinen Beratern bestürmt worden, doch der Forderung der Menge - man hat nicht der Menschen gesagt, sondern der Menge - nachzugeben, mehr Macht zu teilen, großzügiger zu sein. Ludwig XVI. hat da zu seinen Beratern gesagt: Meine Herren, ich bin kein Altruist, ich bin König. 

Herr Bürgermeister, ich wünsche Ihnen auch gar nicht und ich sehe auch gar nicht, dass Sie wie Ludwig XVI. enden werden, aber ich wünsche mir, dass Sie ganz klar und deutlich erklären - und Sie haben heute einige Punkte zum Wahlrecht gesagt, wo wir sagen können, die Briefwahl unter anderem, darüber lässt sich nicht nur reden, sondern das wünschen wir uns selbst, das ist selbst eine Forderung der Österreichischen Volkspartei -, aber ich habe nichts gehört davon, dass Sie hier an dieser Stelle gesagt hätten, Sie werden auch mit Ihrer Mehrheit dafür sorgen, dass wir in Zukunft ein gerechteres Wahlrecht in dieser Stadt bekommen.

Wenn Herr Kollege Chorherr der Österreichischen Volkspartei vorgeworfen hat, dass wir es gewesen wären, die in der letzten Legislaturperiode dieses gerechtere Wahlrecht verhindert haben (GR Mag Christoph Chorherr: Das stimmt auch!), so muss ich Ihnen, Herr Kollege Chorherr, klar und deutlich zwei Dinge sagen.

Erstens. Wir nehmen Vereinbarungen mit dem Partner ernst. Wir haben manchmal den Partner dazu gebracht, letztlich gegen seinen Willen - ich sage als Beispiel nur Untersuchungsausschüsse - hier mitzustimmen. Aber was wir nie getan hätten, wäre, gegen den Partner zu stimmen und gleichzeitig keine Aussicht zu haben, eine Mehrheit zu bekommen. Weil die Zeiten, wo sie solche Anträge eingebracht haben und gleich mit ganz anderen Vorschlägen verbrämt haben, da waren die Freiheitlichen noch der Meinung, ja sie profitieren ja von diesem ungerechten Wahlrecht, ebenso wie die Sozialdemokratie, weil sie auch mehr Mandate bekommen, als sie Prozente an Stimmen haben und waren daher nie bereit, wirklich gemeinsam, so wie beim Untersuchungsausschuss, eine entsprechende Aktion zu starten. (GR Mag Hilmar Kabas: Das ist eine ausgesprochene Unwahrheit!) Sie kommen gleich hierher Herr Kollege, Sie kommen gleich ans Rednerpult, Sie können gleich Ihre Gedanken zum Wahlrecht hier entwickeln. (GR Mag Hilmar Kabas: Ja, aber ich sage es jetzt ausdrücklich!)

Meine Damen und Herren! Ich komme noch einmal auf den Kollegen Salcher zurück, weil ja da die Empörung riesig groß in den Reihen der Sozialdemokratie gewesen ist. Nicht nur, dass er angeblich die Spielregeln, die in der Präsidiale vereinbart worden sind, verletzt hat, sondern dass er überhaupt, was völlig ungehörig wäre, hier einen Antrag gestellt hat, das wäre geschäftsordnungswidrig, et cetera, et cetera. 

Meine Damen und Herren, ich bin kein wirklicher Geschäftsordnungsspezialist. Ich kann mir sogar vorstellen, dass wirklich, wenn man die Geschäftsordnung eng auslegt, dieser Antrag im Rahmen dieses Tagesordnungspunkts nicht zu behandeln gewesen wäre. 

Aber, Herr Bürgermeister, Sie hätten ja in Ihrem Redebeitrag, in Ihrer Erklärung sagen können, Sie sind ganz und klar dafür, dass die Geschäftsordnung eingehalten wird. Daher stimmen Sie diesem Antrag zu, dieses Schriftstück nicht abstimmen zu lassen. Oder, Sie stimmen der Vorsitzenden zu, aber Sie stehen nicht an zu erklären, dass der Inhalt dessen, was Herr Kollege Salcher in seinem Antrag angebracht und angemerkt hat, selbstverständlich außer Zweifel steht. Und dass Sie selbstverständlich auch in Zeiten sozialdemokratischer absoluter Mehrheit dazu stehen, dass die öffentlichen Verkehrsmittel am 1. Mai, so wie in den letzten beiden Jahren, in vollem Umfang fahren. Das hätte ich mir eigentlich erwartet. (Beifall bei der ÖVP.)
Es gibt natürlich noch eine Möglichkeit, an die ich aber nicht zu hoffen wage, Herr Bürgermeister, dass Sie sich diese Erklärung für Ihre Rede am Rathausplatz am 1. Mai aufheben. (Heiterkeit bei der ÖVP.) Dann werde ich wirklich mit voller Überzeugung und mit voller Freude, mit vollem Herzen sagen: Hut ab vor dem Bürgermeister, dass er den Mut hat, auch an dieser Stelle eine solche Erklärung abzugeben. 

Aber, meine Damen und Herren, Andreas Salcher, mein Kollege Salcher, hat in seinem Beitrag nicht nur darüber reflektiert, was unter einer sozialdemokratischen absoluten Mehrheit alles mit den WIENER LINIEN passieren könnte, sondern er hat sehr wohl auch darüber reflektiert, was sonst alles in dieser Stadt passieren könnte. Er hat nicht gesagt, wird, sondern könnte. 

Und da ist ein dritter Grund, warum wir als Österreichische Volkspartei zum gegenwärtigen Zeitpunkt keinen Grund gesehen haben, durch unsere Stimmabgabe, auch nicht durch eine geteilte Stimmabgabe, in irgendeiner Form dieser absoluten Mehrheit der SPÖ einen Vertrauensvorschuss zu geben. Dieser dritte Grund hat einen Namen, der heißt Kurt Scholz. Meine Damen und Herren der Sozialdemokratie! Sie wissen es, ich weiß es, dass Kurt Scholz kein Mitglied der Österreichischen Volkspartei ist und es könnte mir als Obmann der Österreichischen Volkspartei eigentlich völlig egal sein, wie die SPÖ mit einem prominenten Mitglied der Sozialdemokratie verfährt. 

Es ist mir aber in diesem speziellen Fall nicht egal, weil Präsident Scholz nicht nur von mir - obwohl wir uns in meiner Fraktion in manchem über ihn geärgert haben, genauso wie sich Mitglieder der Sozialdemokratie über ihn geärgert haben, das ändert aber nichts an der Tatsache - als ein extrem offener, ein extrem toleranter, ein extrem auf andere Lager zugehender, hervorragender Vertreter der Bildungspolitik geschätzt wird. Und ich sage klar und deutlich, auch wenn er Sozialdemokrat ist, er war einer der profiliertesten Bildungspolitiker, die es nicht nur in dieser Stadt, sondern in diesem Land gegeben hat. 

Und dass Sie es sogar in Kauf nehmen, Herr Bürgermeister, die Vorstellung Ihrer anderen drei Stadträte zusammenzuhauen, medial zusammenzuhauen, indem Sie eben am gleichen Tag die Ablöse von Kurt Scholz bekannt geben, das zeigt nicht nur, mit welcher Sicherheit der absoluten Mehrheit Sie agieren und von Demut, Herr Bürgermeister, war da nicht die Rede. Ich erinnere mich noch sehr gut an den Abend des 25. März, wo Sie von Demut, Demut, Demut gesprochen haben. Aber Sie haben nicht mit dieser Ablöse des Kurt Scholz, dieser sofortigen Ablöse, in irgendeiner Form unter Beweis gestellt, dass Sie Demut haben. Demut heißt ja für mich auch, dass ich Querdenker, anders denkende, etwas schwierige, aber sehr erfolgreiche und sehr verdienstvolle Mitarbeiter eben schütze, sie hege, sie fördere und nicht einfach jetzt mit dieser absoluten Mehrheit im Rücken sofortige Linientreue in allen Punkte einmahne. Da sage ich klar und deutlich, das ist kein gutes Signal. 

Ich sage auch hier klar und deutlich, ich zähle nicht zu denen, und dazu habe ich die Mitglieder der Sozialdemokratie, auch die führenden Mitglieder, in den letzten viereinhalb Jahren zu gut kennen gelernt, als dass ich sagen würde, es wird sich jetzt alles ganz radikal ändern, es war alles nur Tünche und Maske. Ich sage das, meine Damen und Herren von der Sozialdemokratie, ganz bewusst nicht, aber viel von dem, was Sie in den letzten vier Wochen getan haben, muss ich sagen, trägt dazu bei, dass nicht nur bei mir persönlich, oder vor allem bei mir persönlich, ein großes Umdenken in punkto Sozialdemokratie eingesetzt hat. Wir werden die Sozialdemokratie und diese Regierung der Sozialdemokratie sehr genau beobachten, wir werden keine Fundamentalopposition machen. Das ist nicht angebracht, das liegt uns auch nicht. Und wir werden nicht ankündigen, dass wir zu allem und jedem, was die Sozialdemokratie vorschlägt, immer Nein sagen werden, absolut nicht. Wir legen Wert darauf, dass wir als Österreichische Volkspartei, auch wenn wir jetzt in der Opposition sind, mitgestalten können an der Schönheit dieser Stadt, an der Wettbewerbsfähigkeit dieser Stadt, an der Wirtschaftskraft dieser Stadt, am kulturellen Ausgestalten dieser Stadt, an der Erarbeitung einer neuen Sozialpolitik und einer neuen Gesundheitspolitik. 

Wir werden Vorschläge machen, wir werden nicht immer so tun, als ob alles was von uns kommt, immer das Beste und alles was von der Sozialdemokratie kommt, prinzipiell abzulehnen ist. Ich sage Ihnen aber klar und deutlich: Sie werden in uns eine kritische Opposition sehen. Sie werden in uns eine Opposition sehen, die sich in vielem von der Opposition unterscheidet, wie sie einmal in der Periode 1991 bis 1996 gewesen ist. Trotzdem stehe ich nicht an, Ihnen, meine Damen und Herren, die Sie Amtsführende Stadträte geworden sind, die Sie Vizebürgermeister und Bürgermeister geworden sind, auch von dieser Stelle aus zu Ihrer Wahl zu gratulieren und Ihnen und dieser Regierung und der Regierungsfraktion sowie der ganzen Stadt alles Gute zu wünschen. (Beifall bei der ÖVP.)

Vorsitzende GR Mag Heidemarie Unterreiner: Als nächster Redner ist Herr GR Mag Kabas gemeldet. Ich erteile ihm das Wort.

GR Mag Hilmar Kabas (Klub der Wiener Freiheitlichen): Sehr geehrte Frau Vorsitzende! Sehr geehrter Herr Bürgermeister! Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Der Herr Bürgermeister hat heute eine Regierungserklärung vorgelegt, die doch in weiten Bereichen sehr zukunftsgerichtet war, und daher verstehe ich, dass er sich eben hier bei dem tour d’horizon über die zukünftig zu bewältigenden Probleme eben darauf konzentriert hat, die Zukunft zu beleuchten, und wie es sich die Sozialdemokraten mit ihrer absoluten Mehrheit vorstellen, wie es weitergehen soll. 

Er hat eine Menge von durchaus interessanten Punkten angeschnitten. In vielem haben wir schon vom Zuhören mitbekommen, dass wir inhaltlich nicht einer Meinung sind. Ich würde aber sehr darauf Wert legen, und da knüpfe ich bei Ihnen an, Herr Bürgermeister, dass man den Versuch macht, nicht mit Schlagworten unsere verschiedenen Standpunkte sozusagen vom Tisch zu wischen, sondern dass man inhaltlich den Versuch macht, doch auch echte Sachdiskussionen hier zu vollbringen, weil ich glaube, dass man bei den Vorschlägen eines politisch anders Denkenden auch einmal zuhören soll und vielleicht doch das eine oder andere, das einen richtigen Denkansatz hat, würdigen soll und vielleicht auch in seine eigenen Überlegungen mit einfließen lassen könnte. 

Wir wollen es jedenfalls in den kommenden Jahren so halten. Wir werden auch versuchen, das durchzuhalten. Und ich glaube, dass hier, und das muss man, glaube ich, und soll man auch feststellen, die Sozialdemokraten eben am 25. März gewonnen haben. Die Wähler haben die Karten neu gemischt und die SPÖ - sicher auch durch das mehrheitsverstärkende Wahlrecht in Wien, aber dazu werde ich noch ein paar Worte dann sagen - mit der absoluten Mehrheit ausgestattet und damit auch klare Verhältnisse geschaffen. 

Und ich kann mir auch dementsprechend vorstellen, die Hochstimmung der Sozialdemokratie durch dieses Ergebnis. Eine Stimmung, die man sicher nicht vergisst, das kann ich Ihnen aus meiner Erfahrung aus dem Jahre 1996 oder auch 1991 oder auch 1987 sagen, als wir Erfolge feiern konnten. Solche Erfolge sind im Leben eines Politikers sicher unvergesslich, umgekehrt genauso. 

Mir haben sozialdemokratische Kollegen gesagt, dass sie sich noch sehr gut an das Stimmungstief von 1996 erinnern können, und so etwas erleben wir momentan. So ein Tief bleibt sicherlich ähnlich in Erinnerung wie ein Hoch. Aber vor allem auch dann, wenn man so ein Tief erlebt und Komponenten bei einer Niederlage mitspielen, die außerhalb der eigenen Gestaltungsmöglichkeiten liegen, man aber damit vom Wähler sozusagen in die Verantwortung genommen, in Beziehung gebracht wird. Und da gleichen sich, glaube ich, die Bilder von 1996 und 2001 auch etwas, nur jeweils eben bei anderen Parteien. 

Es wird zweifellos so sein, dass es eine interessante Entwicklung in Wien und im Gemeinderat geben wird und auch wenn wir heute bei sehr wesentlichen Wahlen und Entscheidungen nicht positiv abgestimmt haben, aber ich glaube, das gehört auch zur Demokratie und auch zum Selbstverständnis einer Oppositionspartei, dass man nicht von vornherein gleich allem zustimmt und trotzdem sollte man dazu übergehen zu sagen, im inhaltlichen Bereich ist es aber doch wesentlich und wichtig, dass man zum Wohle der Stadt, zum Wohle der Bürger dieser Stadt, eben den Versuch macht, auch alles was an positiven Vorschlägen kommt einzuarbeiten. 

Ich möchte nur auf einen Vorredner eingehen, und zwar auf Herrn Chorherr, der sich ja vor der Wahl so aufgeblasen hatte und herumgelaufen ist, als ob er schon Vizebürgermeister geworden wäre, aber dann hat er gesehen, der Wähler hat es doch anders bestimmt. Und ich möchte da zwei Pressestimmen zitieren, weil er sich so freut. Es scheint ihn also ein bisschen zu trösten, dass er doch nicht Vizebürgermeister geworden ist, weil er sich so freut, dass eine Partei verloren hat. Jawohl, wir haben verloren, es war eine schmerzliche Niederlage. Ich möchte nur aus zwei finnischen Zeitungen zitieren, die das nicht so sehen wie der Herr Chorherr, der sich also hier hergestellt hat und eigentlich gesagt hat, und das entschädige ihn für alles, dass die Freiheitliche Partei verloren hat und sich dann als Prophet betätigt hat. 

Die beiden finnischen Zeitungen scheinen also jedenfalls keine uns gegenüber freundlichen Gefühle zu haben. Sie heißen Amulehti und Suomenmaa und sie schreiben, dass der Jubel der Wiener FPÖ-Wahlniederlage verfrüht wäre und schreiben weiters, dabei werde übersehen, dass sich die FPÖ als Großpartei stabilisiert habe. Die Opposition feiert ihren Sieg und die Niederlage der Freiheitlichen, keiner bemerkt aber das Wesentliche, nämlich dass inmitten der politisch heiklen Budgetdebatte und Sanierungsphase die Freiheitlichen gute 20 Prozent der Stimmen erreicht haben. Und das dem Herrn Chorherr ins Stammbuch. (Beifall bei der FPÖ.) 

Und ich möchte nur ein Wort zum Herrn Dr Görg sagen. Es ist schon interessant, wie man das jetzt auch charakterisieren mag, ist es das schlechte Gewissen, nicht die Möglichkeiten in der letzten Periode ergriffen zu haben, nämlich das Wahlrecht in ein echtes Proportionalwahlrecht umzuändern, dass da Ihre Erinnerung getrübt ist? - Wir haben uns immer dazu bekannt und dies auch urgiert, dass wir gemeint haben, wir werden immer zustimmen, wenn ein Antrag kommt, der auf ein echtes Verhältniswahlrecht abzielt. Und so haben wir es auch gehalten, bis zum Schluss auch beim grünen Antrag, der diesen Punkt enthalten hat, haben wir zugestimmt, obwohl - da haben Sie Recht - wir sowohl jetzt als auch im Jahr 1996 ein wenig partizipiert haben von dem Verstärkereffekt. Aber Sie waren es, Herr Dr Görg, der - aus welchen Gründen immer - Nein gesagt hat zu dieser Änderung. Es ist Ihnen halt jetzt auf den Kopf gefallen und war wieder ein Vorteil für die Sozialdemokraten. Nur können Sie das jetzt nicht uns in die Schuhe schieben, sondern kehren Sie bitte vor Ihrer eigenen Türe. (Beifall bei der FPÖ.)  

Herr Bürgermeister, Sie haben sowohl im Wahlkampf bei Ihrem Wahlprogramm, als auch heute eine ganze Menge von Überlegungen und Vorschlägen gemacht. Wir als Oppositionspartei werden dort, wo wir meinen, dass das die richtige Richtung ist, der richtige Inhalt ist, versuchen, in Gespräche einzutreten und mitzutun. Dort, wo wir glauben, das sind Fehlentwicklungen, das ist gegen die Interessen der Stadt, werden wir auch dementsprechend argumentieren, und wir werden vor allem bei Punkten, die unserer Meinung nach in die richtige Richtung gehen, die durchaus mit unseren Überlegungen übereinstimmen, die aber sicher auch schwer durchzusetzen sein werden, jedenfalls darauf schauen, dass Sie auch diese Punkte, wie etwa Schaffung von vermehrtem Parkraum, tatsächlich in den nächsten Jahren durchsetzen, weil das sehr wichtig ist für die Weiterentwicklung unserer Stadt. Wenn Sie also heute das bekräftigt haben, dass Sie 50 000 neue zusätzliche Parkplätze in Wien schaffen wollen, dann sagen wir Ja dazu. Wir haben uns ausgerechnet, dass es ohne weiteres möglich wäre, 35 000 zu schaffen, wenn Sie noch mehr schaffen können, wird das nur gut sein für die Bevölkerung, nur muss man es dann auch machen. Das wird noch einiges an Geld kosten, einiges an Mühsal kosten, aber wenn das so sein soll, dann sehen wir darin auch einen positiven Schritt von Ihrer Seite aus, weil wir oft den Eindruck gehabt haben, dass bisher im Gegenteil Parkraum immer wieder reduziert, wenn nicht gar vernichtet wurde. Und wir sind sehr neugierig, wie Sie diese 50 000 neuen Parkplätze schaffen wollen, aber wir werden Sie, etwa jetzt in diesem Punkt, durchaus unterstützen. 

Ich kann Ihnen auch folgen, Herr Bürgermeister, wenn Sie heute gesagt haben, in der Regierungserklärung, dass Sie vom Bund einfordern, dass bei der Sicherheit nicht gespart werden darf. Auch da werden wir eine vollkommene Übereinstimmung finden. 

Wir haben das schon seit vielen Jahren immer wieder gesagt: Der Bund darf nicht und kann nicht auf Kosten der Sicherheit, der Sicherheitsbedürfnisse der Bevölkerung sparen, und zwar weder ein sozialdemokratischer Innenminister oder, wie es jetzt ist, ein ÖVP-Innenminister. Selbst wenn ein Freiheitlicher Innenminister wäre, würden wir auf demselben Standpunkt stehen. Auch da können wir uns finden. (Beifall bei der FPÖ.) 

Wir haben auch mit großem Interesse festgestellt, dass Sie in Ihrem Wahlprogramm auch ein monatliches Mindesteinkommen je Arbeitnehmer fordern, garantieren beziehungsweise zum Ausdruck gebracht haben, dass Sie sich dafür einsetzen werden. 30 Jahre sozialdemokratische Bundeskanzler haben das nicht gebracht, aber ich nehme zur Kenntnis, dass Sie das jetzt in Wien anpeilen wollen, und wir sind sehr interessiert daran zu sehen, wie Sie das verwirklichen werden. 

Sie haben auch angekündigt, dass Sie in die Planungsprozesse die Bürger einbeziehen werden. Das ist ja bisher weitgehend nicht geschehen. Denken Sie nur etwa an das Projekt Wien-Mitte, wo die Bürger sogar explizit ausgeschlossen wurden. Aber wir nehmen gerne zur Kenntnis, dass Sie auf diesem Gebiet auch einen neuen Stil pflegen werden. Ich glaube, dass das etwas Positives ist, weil es wichtig ist, dass die Bürger bei so großen Planungsvorhaben, durch die ja auch ihre engere Umgebung, ihre engere Umwelt verändert wird, wirklich ein gewichtiges Wort mitreden können.

Etwas, was uns schon im Wahlkampf irritiert hat und woran es auch heute in Ihrer Regierungserklärung Anklänge gegeben hat - das ist anscheinend ein bisschen eine self-fulfilling prophecy, man glaubt dann an seine eigene Propaganda -, war, dass in der Wahlauseinandersetzung vor allem von Seiten der SPÖ doch eine ziemliche Desinformationskampagne gegen die neue Bundesregierung losgetreten wurde, und zwar in einer Dimension, die wirklich noch nie da war. Sie wollten den Menschen weismachen, dass beispielsweise die Pensionen in Gefahr wären, dass die medizinische Versorgung nicht mehr gewährleistet wäre, dass das soziale Gefüge zusammenbrechen würde, dass die Bildung, die Ausbildung, die schulische Struktur in Gefahr wären et cetera. Und natürlich ist es Ihnen durch den Einsatz der Maschinerie, über die Sie noch immer verfügen, gelungen, bei den Menschen durchaus auch Angst zu erzeugen, sodass so mancher sich von dieser Propaganda täuschen hat lassen. 

Ich glaube, dass es auch zur Sachlichkeit gehört, dass man anerkennt, dass eben ein sehr hoher Schuldenstand bei den Staatsfinanzen vorhanden ist, dass ein hohes Defizit vorhanden war und ist und dass man daher eine Sanierungsphase angehen musste. Denn wenn man weiterhin Schulden gemacht und angehäuft hätte, dann wäre weiterhin viel Finanzkraft einfach in den Zinsendienst geflossen - es wird ohnedies noch Jahre dauern, bis man hier abbauen kann -, und auch das führt natürlich zu einer großen Problematik und zu einer sehr negativen Entwicklung. Und ich würde auch sagen, dass das keine sehr gute Entwicklung ist, dass die, die dieses Defizit und diesen ungeheuer hohen Schuldenstand von 2,2 Billionen S verursacht haben, sich dann, wenn die Sanierungsphase eintritt, sozusagen in Fundamentalopposition ergehen.

Aber Sie haben damit - auch damit - die Wahl gewonnen. Um zu zeigen, dass dem so war und dass Sie, Herr Bürgermeister, das durchaus auch so sehen, möchte ich ganz kurz ausnahmsweise Sie direkt aus einem Interview in der "Kleinen Zeitung" zitieren, weil diese Zeitung vielleicht in Wien nicht so häufig gelesen wird. Da haben Sie unter der Überschrift "Das war der Stoff, der den Traum wahr gemacht hat" gesagt: "In der Sache glaube ich, unter politischen Bedingungen, die man als unangenehm empfindet" - klar, wenn gespart wird, wenn auch gewisse Belastungen vorhanden sind, dann ist das unangenehm - "- seien es die missglückten Sanktionen der EU, sei es der direkte Griff in die Taschen -, sucht man sich jemand, von dem man sich Unterstützung erhofft. In Wien gibt es besonders viele Betroffene von der Regierungspolitik, Unfallrentner, Ambulanzbesucher", haben Sie beispielsweise angeführt. "Das war der Stoff, aus dem der Traum der Absoluten geschmiedet wurde."

Ich glaube, dass das durchaus wichtig war und dass uns da eben etwas auf den Kopf gefallen ist, ungefähr so, wie Ihnen im Jahre 1996 etwas auf den Kopf gefallen ist, denn damals hat die damalige Bundesregierung unter Führung eines sozialdemokratischen Bundeskanzlers auch derartige Belastungspakete geschnürt.

Ein dritter Punkt: Wir werden natürlich überall dort, wo versucht wird, eine Politik zu machen, die unserer Meinung nach gegen die Interessen der Stadt und der Bürger dieser Stadt ist, unsererseits versuchen, dem etwas entgegenzuhalten und eine konstruktive Oppositionspolitik zu betreiben. Sie haben heute in Ihrer Erklärung eine ganze Reihe von Punkten angeführt, bei denen wir inhaltlich sehr entgegengesetzter - teilweise diametral entgegengesetzter - Meinung sind, etwa als Sie hier relativ undifferenziert die Osterweiterung beleuchtet haben. Diesbezüglich werden wir sicher unseren bisherigen Standpunkt weiter vertreten, dass man hier, solange es einen so großen Unterschied zwischen den Volkswirtschaften in den Aufnahmewerberländern und den EU-Ländern gibt, jedenfalls Übergangsfristen braucht. Wir sind ja mit dieser Meinung nicht alleine: In Österreich haben so große Institutionen wie die Arbeiterkammer und der Österreichische Gewerkschaftsbund auch diese Standpunkte vertreten (Bgm Dr Michael Häupl: Und die SPÖ!), wobei der Gewerkschaftsbund, aber auch die Arbeiterkammer sagen, dass die jetzt in Diskussion befindliche Übergangsfrist von fünf bis sieben Jahren zu kurz sein wird. 

Ich anerkenne aber natürlich das Argument, dass man auch die Entwicklung der Aufnahmewerberländer berücksichtigen muss. Letztlich muss dort die Entwicklung, die positive Entwicklung weitergehen und muss auch von uns, nämlich von den EU-Staaten, unterstützt werden. Man muss nur aufpassen, dass man jetzt nicht vor lauter Druck - vor allem auch von Seiten der Staaten, die dann von einer etwaigen Wanderungsbewegung nicht betroffen sein würden - zu schnell durchschaltet, denn dann kann es sehr wohl zu sehr negativen Entwicklungen auch in manchen EU-Staaten kommen. 

Wir haben ja gerade jetzt auch die Diskussion in Deutschland, und der dortige Bundeskanzler hat sich ja auch dahin gehend geäußert, dass es zu diesen Übergangsfristen kommen muss, vor allem auch im Hinblick auf den Schutz der Arbeitsmärkte, vor allem in Deutschland und Österreich. Es gibt ja genügend Studien, die aussagen, dass das die beiden Staaten wären, wo dann hauptsächlich die Einwanderung aus diesen Beitrittswerberländern stattfinden würde, sodass jetzt eben auch die deutsche Regierung sagt, dass es zu diesen Übergangsfristen kommen muss. 

Ich glaube, dass man das auch klar und deutlich sagen muss, sowohl den Staaten als auch der Bevölkerung, dass es gefährlich wäre, nur zu sagen: hurra, hinein, schnell, schnell!, und davon auszugehen, dass sich dann schon alle Probleme lösen würden; dass man diese Schritte in Richtung Osterweiterung vielmehr sehr verantwortungsbewusst und mit Augenmaß gehen muss und auch klar sagen muss, dass es einen Vollbeitritt so schnell nicht geben wird können, damit hier nicht negative Entwicklungen stattfinden, die wir alle nicht wollen und die auch nicht verkraftbar wären. (Beifall bei der FPÖ.)
Ich möchte, gerade weil das natürlich auch mit der Immigrations-, mit der Ausländerfrage zusammenhängt, etwas zu dem einen Vorredner sagen, der sich nie wirklich inhaltlich mit den Problemen auseinander setzt, mit denen wir beispielsweise auch in unserer Stadt durch die Wanderungsbewegungen, die schwerpunktmäßig vor allem in den neunziger Jahren stattgefunden haben, konfrontiert sind. Wenn etwa wir jetzt voll auf der Linie "Integration vor Neuzuzug" sind und uns Gedanken darüber machen, wie man Integrationsmaßnahmen wirkungsvoller setzen kann - so wie es gestern etwa Klubobmann Westenthaler getan hat -, wie man den Integrationsmaßnahmen etwas mehr Nachdruck verleihen kann, indem man eben signalisiert, dass es etwas Wichtiges ist, diese Maßnahmen den Betroffenen, die sich integrieren sollen, auch nahe zu bringen, dann stellt sich dieser Vorredner - nämlich jener, der sich schon als Vizebürgermeister gesehen hat, und jetzt ist die Karotte wieder weg - hierher, um diesen Standpunkt sofort zu diffamieren. Ich möchte an dieser Stelle ganz kurz etwas zitieren. Der Generalsekretär der SPD Müntefering hat neulich in der "Berliner Morgenpost" zur Integration von Zuwanderern Folgendes gesagt: 

Es sollte Pflicht sein, Deutschkurse zu belegen. (Beifall bei der FPÖ.) Wer in Deutschland bestehen wolle, müsse die deutsche Sprache so weit beherrschen, dass er sich verständlich machen könne. Die Kosten für Integrationskurse sollten auch von den Zuwanderern getragen werden. - Ende des Zitats.

Das ist ein Standpunkt, den man nur voll unterschreiben kann. Und da kommt Herr Chorherr heraus und ohne sich inhaltlich mit unseren Vorschlägen auseinander zu setzen, diffamiert er sofort wieder Überlegungen, wie man solche Integrationsmaßnahmen wirkungsvoller gestalten kann. Das ist eine Methode, die dazu führt, dass einzelne Bevölkerungsgruppen von diesen Diffamierern wirklich aufgehetzt werden (GR Mag Christoph Chorherr - auf GR Mag Hilmar Kabas weisend -: Der ist nur wehleidig!) und die Probleme gar nicht mehr so sehen, sondern immer nur glauben: Wenn man vernünftige, positive Maßnahmen setzen will, die nicht sofort deckungsgleich mit denen der GRÜNEN sind, dann ist man ein ganz, ganz böser Mensch, menschenfeindlich und so weiter. 

Das ist etwas, wovon man endlich wegkommen muss, und man muss auch diesen Fanatikern sagen, dass sie mit so einem Unfug aufhören müssen. (Beifall bei der FPÖ.)
Ich glaube also, dass das etwas sehr Wichtiges ist: sich inhaltlich mit den Problemen auseinander zu setzen, auch dann, wenn man unterschiedlicher Meinung ist, inhaltlich darüber zu diskutieren, auch dann, wenn man nicht zusammenkommt. Aber wenn man anfängt, sofort zu diffamieren und so zu tun, als ob man selbst die einzige Wahrheit und die einzige Weisheit hätte, dann führt das mit Sicherheit zu überhaupt nichts, außer zu einer unter Umständen - und das haben wir ja gerade im letzten Jahr bemerkt - sehr gefährlichen Polarisierung in unserer Gesellschaft. Aber genau darauf zielen die so genannten GRÜNEN, die ja in Wirklichkeit nicht Grüne, sondern in weiten Teilen dunkelrot sind, durchaus ab - und das muss man der Bevölkerung auch klar machen.

Herr Bürgermeister! Ich möchte noch auf einen Punkt eingehen, weil Sie das auch angeschnitten haben, nämlich auf die Frage einer Entwicklung, die für die Stadt auch sehr wichtig ist und die wir schon einige Male besprochen haben, nämlich die Weiterentwicklung der Informationstechnologie in unserer Stadt und die dementsprechende berufliche Ausbildung in diesem Bereich. Sie haben das heute wieder angeschnitten, haben gesagt, auch Wien wird sich darum bemühen, dass wir jetzt endlich aus eigener Kraft eine derartige Fachhochschule installieren und dass wir das Ganze jetzt mobilisieren. 

Ich darf Sie daran erinnern, Herr Bürgermeister: Wir haben vor etwa einem Jahr hier auch genau darüber diskutiert. Wir haben gesagt, das ist eine Chance, eine ganz große Chance auch für die Jugend, und es sollte endlich auch hier mehr Flexibilität Eingang finden. Ich muss nur leider feststellen, dass der derzeitige Status nach wie vor derselbe ist wie vor einem Jahr. Von der Beantragung der Kurse bis zur Erteilung der Genehmigung dauert es momentan leider genauso lang - ich weiß, das ist ein Bundesproblem, aber wir in Wien haben diesbezüglich bis jetzt auch nicht wirklich wesentlich etwas vorantreiben können. 

Wir hören sehr wohl jetzt Ihre Ankündigung, dass man einen neuen Anlauf macht; ich möchte dabei aber eines feststellen, nämlich dass man jetzt ein Jahr versäumt hat. Dieses Jahr wäre deshalb so wichtig gewesen, weil diese Studie, die voriges Jahr von der damaligen Finanzstadträtin Ederer vorgelegt wurde, besagt hat, dass wir in Wien im Jahre 2003 eine Lücke von ungefähr 9 000 Fachkräften haben werden, und wir damals gesagt haben - und darin haben wir eigentlich auch übereingestimmt -, dass wir, wenn wir jetzt gleich anfangen auszubilden, aus eigener Kraft vieles abfangen können und nicht wieder auf das Thema kommen müssen, Fachkräfte aus dem Ausland zu holen, was sowieso illusorisch ist, weil Sie ja die Fachkräfte im Ausland auch nicht bekommen. 

Das ist ja auch so eine virtuelle Diskussion. Der eine Reflex ist: Haben wir sie nicht im Land, dann holen wir sie uns aus dem Ausland. Und dann kommt der andere Reflex - das gebe ich schon zu - von uns, indem man sagt: Bitte, wieso schon wieder, wo wir jetzt doch ohnedies schon so viel hinter uns haben, aber von uns selbst wurde nichts gemacht - auch nicht in Wien! 

So darf es nicht weitergehen. Wenn Sie heute in Ihrer Erklärung ankündigen, Sie wollen hier Schritte setzen, Herr Bürgermeister, dann tun Sie es bitte gleich, möglichst auf der Stelle, weil wir jetzt ohnedies schon ein Jahr versäumt haben. Das ist unwiederbringlich verloren! (Beifall bei der FPÖ.)
Ein Thema, das uns sicher auch trennen wird, ist das Wahlrecht, nicht nur im Bereich des Verhältniswahlrechts. Zu glauben, wie jetzt die beiden anderen Oppositionsparteien, dass die SPÖ hier auch nur einen Millimeter nachgeben wird, ist eine Illusion. Wir sind da leidgeprüft, denn wir wissen seit 1978, seit damals von der Sozialistischen Partei versprochen wurde, ein Proportionalwahlrecht parallel zum Bund einzuführen, dass wir immer noch darauf warten. Selbst wenn wir bis zum diesjährigen Wahlergebnis jetzt auch schon ein bisschen davon profitieren, glauben wir trotzdem, dass es demokratiepolitisch einfach wichtig wäre. Aber ich weiß, es ist eine Illusion. Sie werden es nicht machen, denn Sie haben jetzt wieder profitiert, und daher werden Sie jetzt noch weniger dazu bereit sein als vielleicht in den letzten viereinhalb Jahren. 

Wir sind auch nach wie vor vollkommen unterschiedlicher Meinung, wenn es um das Ausländerwahlrecht geht. Ich habe gehört, dass Sie das, was Sie noch in Ihrem Wahlprogramm, zumindest im Internet, stehen hatten, heute nicht mehr angekündigt haben. Sie haben sich heute auf das Wahlrecht für die Bezirksvertretung, also auf Bezirksebene beschränkt und nicht mehr, wie Sie es noch im Wahlkampf versucht haben, vom Wahlrecht auf Gemeindeebene gesprochen. Dabei ist schon klar, dass Sie das alleine nicht durchsetzen können, aber da werden wir sicher unterschiedlicher Meinung sein, weil wir nach wie vor auf dem Standpunkt beharren - und das, glaube ich, auch aus gutem Grunde -, dass das Wahlrecht eben ein staatsbürgerliches Recht ist und auch bleiben muss. Von diesem Standpunkt werden wir sicher nicht abrücken. (Beifall bei der FPÖ.)
Wir haben das Thema dieses Wahlrechts in einer Diskussion im Jahr 1988 oder 1989 - denn das ist ja ein ständiger Diskussionsgegenstand - erstmals hier im Gemeinderat etwas näher erörtert, und es wäre vielleicht interessant, wenn wir jetzt dort anknüpfen würden, weil auch damals die Gründe angeführt und diskutiert wurden, warum es eigentlich zweckmäßig ist, ein staatsbürgerliches Recht, das Wahlrecht in die allgemeinen Vertretungskörper, als staatsbürgerliches Recht beizubehalten. Tauschen wir einmal die Argumente aus! Ich glaube, dass wir hier die besseren Argumente haben und vielleicht können wir Sie davon überzeugen, dass das tatsächlich ein staatsbürgerliches Recht sein und bleiben sollte. 

Wir werden sicher auch die Vergabe von Subventionen sehr genau unter die Lupe nehmen. Diesbezüglich wird es von uns nach wie vor sehr klare und auch sehr harte Kritik geben. Wir werden danach trachten, Sie davon zu überzeugen, von vielen Subventionsvergaben, die aus unserer Sicht eher dubios sind, abzugehen und damit positive, zum Beispiel familienpolitische Maßnahmen zu setzen, weil ja das letztlich Subventionen sind, die auch in die Dimension von Hunderten Millionen S gehen. 

Ich glaube jedenfalls, dass wir in den nächsten vier, fünf Jahren durchaus eine sehr positive Politik machen könnten - trotz des Wahlrechts -, denn wenn Sie das, was Sie heute in Ihrer Erklärung an Signalen gesendet haben, von Ihrer Seite aus realisieren und wenn es auch uns gelingt, das zu realisieren, was wir gesagt haben und auch meinen, dann kann vielleicht sogar gerade diese absolute Mandatsmehrheit, mit der auch klare Verhältnisse geschaffen wurden, weil Sie jetzt letztlich die Alleinverantwortung haben, dazu beitragen, dass man zu einer entspannteren Diskussion in einzelnen Sachfragen kommen kann.

Wir sagen Ja zu einer sachbezogenen Diskussion und, wo es geht, zu einer Zusammenarbeit. Es wird natürlich in erster Linie auch an der Partei liegen, die die absolute Mehrheit hat, wie sie mit politisch Andersdenkenden umgeht. Es ist ja - ohne sich jetzt in Zahlenspielereien einzulassen - nicht die absolute Mehrheit der Bevölkerung, die jetzt hinter Ihnen steht, und daher glaube ich, dass man das, was Sie vorhin in Ihrer Erklärung gesagt haben, positiv aufnehmen sollte - auch aus diesem Grund, dass eben, wenn man das jetzt hochrechnet, 70 Prozent der Wienerinnen und Wiener nicht für diese absolute Mehrheit gestimmt haben. Aber wenn ich davon ausgehe, dass Sie das vielleicht ähnlich sehen, auch wenn die Realität jetzt eben auf Grund des Wahlrechts eine andere ist, dass Sie darüber nachdenken, dann sind Sie wahrscheinlich auch mental durchaus in der richtigen Startposition, um diese absolute Mehrheit von Anfang an vielleicht doch mit Behutsamkeit und mit hoher Verantwortung zu handhaben. 

Sie haben in der Wahlnacht gesagt, Sie werden dieses Wahlergebnis mit entsprechender Demut handhaben, und ich glaube, wenn Sie diesen Begriff tatsächlich umsetzen, dann kann das nur zum Besten der Stadt sein. Es wird selbstverständlich an der Partei, also an Ihnen, liegen, wie das Klima und die Politik in diesem Haus und in dieser Stadt in den kommenden fünf Jahren gestaltet werden wird. (Beifall bei der FPÖ.)
Vorsitzender GR Günther Reiter: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Gestatten Sie mir, bevor ich dem nächsten Redner das Wort erteile, ganz kurz eine persönliche Bemerkung: Ich darf mich auch, so wie meine Kollegen, für Ihr mehrheitliches Vertrauen bedanken und ich verspreche natürlich eine unparteiische Vorsitzführung im Sinne der Geschäftsordnung. 

Zum Wort gemeldet ist der neue Klubobmann der Sozialdemokraten, Herr GR Christian Oxonitsch.

GR Christian Oxonitsch (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Ich bin ursprünglich eigentlich davon ausgegangen, dass es, wenn sich 100 Gemeinderäte nach einer Wahl hier im Sitzungssaal des Wiener Landtags und Gemeinderats versammeln und zu einer Erklärung des Wiener Bürgermeisters debattieren, eine sehr intensive Debatte über die Zukunftsvorhaben, die seitens des Bürgermeisters für die nächsten fünf Jahr hier präsentiert wurden, geben wird. Nachdem ich mir jedoch den Debattenbeitrag des ehemaligen Zukunftsstadtrats angehört habe und feststellen musste, dass der einzige darin enthaltene Zukunftsbeitrag eigentlich die Auseinandersetzung mit dem 1. Mai war, muss ich sagen, dass mich das eigentlich enttäuscht. Ich denke, es sind hier heute eine Vielzahl von Vorschlägen und von Maßnahmen zur Diskussion gestellt worden, die es sicherlich wert sind, einer eingehenderen Betrachtung unterzogen zu werden. Wir tragen als Gemeinderäte und Gemeinderätinnen in diesem Saal die Verantwortung für die nächsten fünf Jahre und wir werden diese, meine sehr geehrten Damen und Herren - und ich spreche jetzt für die Fraktion der sozialdemokratischen Gemeinderäte und Landtagsabgeordneten -, zweifelsohne auch nach bestem Wissen und Gewissen wahrnehmen.

So überwältigend die Mehrheit war, mit der uns die Wienerinnen und Wiener am 25. März ihr Vertrauen geschenkt haben, so groß ist natürlich auch die damit verbundene Verantwortung. Wir sollten uns hier schon auch die Frage vor Augen führen: Was erwartet uns in diesen nächsten fünf Jahren hier in Wien? 

Der Herr Bürgermeister hat es in seiner Erklärung bereits skizziert. Wiens Entwicklung ist nun einmal eingebettet in eine Vielzahl anderer und darüber hinaus gehender Entwicklungen, die uns allesamt betreffen. Wir werden in wenigen Monaten eine gemeinsame Währung haben, in einigen Jahren wird sich die Europäische Union grundlegend verändert haben und die Globalisierung schreitet mit all ihren Chancen und Risken voran. Das alles sind Herausforderungen, denen wir alle, die wir uns hier im Saal befinden, uns letztendlich auch zu stellen haben, und die Weichen dafür werden von uns gestellt. Es hängt von uns ab, ob Wien weiterhin die Umweltmusterstadt ist, ob Wien weiterhin die sicherste Großstadt der Welt ist, ob Wien weiterhin eine weltweit anerkannte Kulturmetropole ist und vor allem auch ob Wien weiterhin das Wirtschaftszentrum Österreichs mit zukunftsträchtigen modernen Arbeitsplätzen und mit einer weltweit beispielhaften Beschäftigungsquote ist. Dafür zu sorgen, ist unser Auftrag und dafür wird auf jeden Fall die Fraktion der sozialdemokratischen Abgeordneten hier im Wiener Gemeinderat sorgen, meine Damen und Herren! (Beifall bei der SPÖ.) 
Wir Sozialdemokraten haben konkrete Vorstellungen, wie diese Zukunft aussehen soll. Wien soll auch im Jahr 2006, bei den nächsten Wahlen, die weltoffene, die moderne, die soziale und die demokratische Musterstadt sein. Wir wollen den anerkannten Wiener Weg weiter fortsetzen und neue Wege dort einschlagen, wo sich für uns neue Herausforderungen stellen. Wir wollen in fünf Jahren sagen können, dass alles in allem diese Politik dieser Stadt gut getan hat, dass Wien die Herausforderungen, denen sich die Stadt zu stellen hatte, gemeistert hat, dass Wien sich verändert hat und dass diese Veränderungen Wien noch lebenswerter für die Wienerinnen und Wiener gemacht haben. 

Bevor ich mich mit diesen Zukunftsfragen etwas ausführlicher auseinander setze, möchte ich ein paar Anmerkungen zu dem machen, was von meinen Vorrednern gesagt wurde. Einerseits könnte man jemanden durchaus als schlechten Verlierer qualifizieren, wenn er nach einer verlorenen Wahl oder nach einer Wahl, die nicht so ausgegangen ist, wie er sich das vorgestellt hat, dann das Wahlrecht als undemokratisch bezeichnet. Wenn hier als Grundvoraussetzung für die Feststellung, ob ein Wahlrecht demokratisch oder undemokratisch ist, immer das Ergebnis der Wahl abgewartet wird, so glaube ich, dass das nicht der entscheidende Punkt ist. 

Wenn wir uns vor Augen führen, meine Damen und Herren, wie das Wahlrecht gestaltet ist, dann stellen wir fest, dass Wien diesbezüglich keinen Musterfall darstellt, sondern dass es überall, auch in Österreich, vergleichbare Wahlsysteme gibt. Ich finde es ganz interessant, dass Sie in diesem Zusammenhang nicht über das niederösterreichische Wahlrecht gesprochen haben, wo mit etwa 47,6 Prozent ein anderer Landeshauptmann eine Mehrheit errungen hat und wo dieses Wahlrecht von den anderen Parteien nicht als undemokratisch bezeichnet wurde. Aber in Wien wird es plötzlich für undemokratisch erklärt.

Interessant ist auch, dass ich noch nie ein Wort darüber hörte, dass es im Vorarlberger Wahlrecht gar keine amtlichen Stimmzettel gibt, während Sie, Herr Klubobmann Görg, hier zur Diskussion stellen, dass das Wiener Wahlrecht undemokratisch wäre. 

Wir haben uns auch für das Wiener Wahlrecht einige Veränderungen vorgenommen, die uns sinnvoll erscheinen: Wahlrecht mit 16, Einbindung von jungen Menschen, um diesen die Möglichkeit zum Mitgestalten zu geben. Wir haben auch über die Mitbestimmung auf der kommunalen Ebene intensiv nachzudenken. Demokratie entwickelt sich immer weiter. Es ist auch im regionalen Bereich über die Demokratie zu diskutieren. Es gibt immer Bereiche, wo Diskussionen notwendig sind. Anlassdiskussionen aber halte ich nicht für den richtigen Weg. Man muss sich grundsätzlich immer mit der Weiterentwicklung des demokratischen Systems auseinander setzen. Ich glaube, es gibt auch eine Vielzahl von guten Gründen, warum in Österreich und in der Welt demokratische Systeme so gestaltet sind, wie sie gestaltet sind. Solange es hier nicht zu völlig veränderten Voraussetzungen kommt, halte ich es für unangebracht, nur auf Grund des Wahlergebnisses, das Wahlrecht zur Diskussion zu stellen, so wie dies jetzt meine drei Vorredner getan haben. 

Wir haben - und man muss sich das, glaube ich, schon auch vor Augen führen - im vergangenen Wahlkampf in dieser Stadt durchaus einiges erlebt. Wir Wiener Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten haben uns bemüht, ein klares Programm vorzulegen. Bei einigen anderen Parteien haben wir das durchaus vermisst; da ist man eher an der Oberfläche geblieben. Wir haben versucht, hier klare Vorgaben zu machen und wir stehen auch zu diesen Wahlversprechen. Wir laden von dieser Stelle aus auch alle hier im Wiener Landtag und Gemeinderat vertretenen Parteien dazu ein, mit uns über diese konkreten Vorhaben, die durch den Bürgermeister präsentiert wurden und die sich auch in verschiedensten Publikationen finden, zu diskutieren. Wir hoffen - auch wenn die ersten Anzeichen nicht gerade zu Optimismus Anlass geben -, dass dieses Angebot letztendlich angenommen wird und dass wir gemeinsam eine gute Arbeit für die Wienerinnen und Wiener zustande bringen.

Ich möchte aber, weil damit vielleicht die eine oder andere gegenwärtige Situation klarer wird, schon auch noch auf etwas anderes, das sich im Zuge der Wahlauseinandersetzung in Wien zugetragen hat, Bezug nehmen.

Es ist in diesem Wahlkampf von Seiten der Freiheitlichen Partei leider ein Thema ins Spiel gekommen, das sich viele von uns in diesem Wahlkampf nicht gewünscht hätten. Es ist von einem Mann gekommen, von dem man seit einem Gerichtsurteil von letzter Woche auch durchaus sagen kann, dass er ein bisschen ein Verharmloser des Nationalsozialismus ist, der sich in den Wiener Wahlkampf geworfen hat und sich in diesem Wahlkampf auch des Antisemitismus bedient hat. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir haben gesehen, wir können auf unser Wien stolz sein, gerade auch darauf, wie es reagiert hat: Die Wienerinnen und Wiener haben dieser antisemitischen Kampagne von Herrn Haider eine klare und eindeutige Absage erteilt. (Beifall bei der SPÖ sowie des GR Mag Christoph Chorherr und der StR Mag Maria Vassilakou.) 
Im Gegensatz zu diesem Kärntner hat Wien aus seiner Vergangenheit gelernt und es übernimmt für seine Vergangenheit auch die Verantwortung. Die Einsetzung eines Restitutionsbeauftragten der Stadt Wien ist hiefür ein klares Signal. Wir bekennen uns zu unserer Vergangenheit, wir bekennen uns zur Aufarbeitung unserer Geschichte und zur Übernahme der Verantwortung dafür und wir bekennen uns zu unseren jüdischen Mitbürgern und zur jüdischen Kultur in dieser Stadt, ohne die Wiens Ruf als Weltstadt von Rang ganz anders aussehen würde und letztendlich undenkbar wäre.

Ich glaube, es ist mit diesem Schritt, mit der Einsetzung einer anerkannten Persönlichkeit als Restitutionsbeauftragten, eine gute Entscheidung getroffen worden, und Wien trägt damit auch seiner Verantwortung für die Geschichte entsprechend Rechnung.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir sind mit einem Programm in die Wahlauseinandersetzung gegangen, bei dem es um die Zukunft der Stadt geht. Die Zukunft Wiens und der gute, anerkannte Wiener Weg waren das Hauptthema. Von der ÖVP sind in dieser Wahlauseinandersetzung auch nicht die großen Zukunftsthemen gekommen, obwohl sie einen Stadtrat gehabt hätte, der durchaus dieses Thema besetzen hätte können. Hier ist uns in erster Linie die gesamte Debatte rund um die Privatisierung in Erinnerung geblieben: Wienstrom, Wiengas, Wiener Wasser, Gemeindewohnungen verkaufen und vieles andere mehr. Das, denke ich, ist die Zukunft, wie Sie sie definiert haben, aber nicht die Zukunft, die den Vorstellungen der Wähler davon entspricht, in welchen Bereichen eine Privatisierung erfolgen soll.

Es geht eben nicht um den Fetisch Privatisierung, sondern es geht um sinnvoll überlegte Privatisierungen. Ich glaube, wenn man sich hier die Bundespolitik anschaut, dann gibt es dort schon den Zugang "Fetisch Privatisierung", aber nicht "sinnvolle Privatisierung", sehr geehrter Herr Görg! (Beifall bei der SPÖ.) 
Wir haben immer gesagt: Privatisieren ja, aber dort, wo es sinnvoll ist. Ich brauche jetzt gar nicht noch einmal die internationalen Beispiele aufzuführen, ob es Kalifornien ist oder ob es die Entwicklungen in England sind, wo gerade ein Premierminister mit den Folgen der hemmungslosen Privatisierung zu kämpfen hat: mit einem Schienensystem, das ein Sicherheitsrisiko darstellt, mit einer unzuverlässigen Wasserversorgung, mit einer veralterten Infrastruktur, einer verrotteten U‑Bahn, einer Gesundheitsversorgung, in der sich letztendlich nur mehr Begüterte die entsprechenden Operationen leisten können oder wo nur mehr operiert wird, wenn es sich ökonomisch auch tatsächlich auszahlt. Solche Zustände wollen wir in unserer Stadt, meine sehr geehrten Damen und Herren, nicht!

Wir wollen Privatisierungen gut überlegen und sinnvoll gestalten, wie das bisher erfolgt ist, im Einvernehmen mit allen Beschäftigten. Ein hemmungsloses Verscherbeln des Eigentums der Wienerinnen und Wiener aber kommt für uns nicht in Frage! (Beifall bei der SPÖ.) 
Wir wollen aber auch keine Ausschließlichkeitspositionen, wie sie im Zuge des Wahlkampfs seitens der GRÜNEN durchaus auch gekommen sind, sondern wir wollen diese Stadt durch eine Vielzahl von Maßnahmen in vielen Bereichen lebenswerter gestalten. 

Es ist richtig: Die Wienerinnen und Wiener haben uns dafür die absolute Mehrheit anvertraut. Darüber sind wir glücklich, weil wir meinen, die besten Ideen und auch das beste Team für die Wienerinnen und Wiener zu haben. Trotzdem hat Bgm Häupl in der ersten Reaktion nach dem Wahlerfolg allen Parteien die Hand zur Zusammenarbeit angeboten. Warum? - Weil er auch vor der Wahl gesagt hat, es gibt für ihn zwei Parteien als mögliche Koalitionspartner, und in Richtung dieser beiden Parteien hat er auch seine Hand zur Zusammenarbeit ausgestreckt. 

Ich finde es bedauerlich, dass es nicht zu dieser Form der Zusammenarbeit gekommen ist, aber wir werden uns deswegen nicht in das Schmollwinkerl zurückziehen. Unser Angebot einer Zusammenarbeit gilt weiterhin. Wir werden dieses Angebot bei allen wichtigen Fragen, die die Zukunft Wiens betreffen, erneuern.

Was werden diese wichtigen Fragen sein? - Viele davon wurden angesprochen; ich möchte nur einige nochmals skizzieren.

Der Bereich der Demokratie ist für uns ein wesentlicher Bereich, und zwar in verschiedene Richtungen. Erstens in Richtung der Jugend: Wir wollen, dass mit 16 Jahren auf kommunaler Ebene mitbestimmt werden kann, denn dort, wo junge Menschen leben, wo junge Menschen sind, dort müssen sie auch die Möglichkeit haben, mitzugestalten. Und es ist Menschen mit 16 Jahren unserer Ansicht nach durchaus zuzutrauen, ihre Interessen selbst wahrzunehmen. Dadurch wird das Interesse am politischen Geschehen geweckt und vergrößert. 

Zweitens - das wurde auch schon angesprochen -: Wir stehen auch für mehr Demokratie für nichtösterreichische Mitbürgerinnen und Mitbürger auf der kommunalen Ebene.

Drittens: Wir wollen Demokratie per Mausklick. Neue Instrumentarien sollen unser demokratisches System ergänzen: Umfragen, elektronische Umfragen und neue Partizipationsmodelle, zum Beispiel im Planungsbereich. Auch hier wird es neue Mitbestimmungsmöglichkeiten für die Wienerinnen und Wiener geben. Wir wollen gemeinsam mit den Wienerinnen und Wienern die großen Probleme lösen. 

Dazu gehören aber auch die Fragen des Wohnens, meine sehr geehrten Damen und Herren. Für uns - und das ist mittlerweile ja doch Allgemeingut - ist Wohnen ein Grundbedürfnis der Menschen. Unsere Stadt hat eine große und erfolgreiche Tradition im sozialen Wohnbau. Das Mietpreisniveau ist im internationalen Vergleich sehr niedrig, die Sicherheit der Mieter aber sehr hoch. (GR Gerhard Pfeiffer: Da müsst ihr das Essen auch zur Verfügung stellen!) - Ich habe ohnedies schon auf einen Zwischenruf gewartet; jetzt ist er gekommen. Ich habe ihn nur leider akustisch nicht so richtig wahrgenommen, aber es kommt vielleicht noch eine weitere Gelegenheit dazu. (GR Gerhard Pfeiffer: Ich habe gesagt: Da müsst ihr das Essen auch zur Verfügung stellen!) Ach so. Aha.

Wir haben uns daher in diesem Bereich auch ein sehr ehrgeiziges Programm vorgenommen: 40 000 Wohnungen sollen saniert werden, 25 000 leistbare Wohnungen sollen errichtet werden. 100 000 Wohnungen wollen wir thermisch sanieren und damit einen aktiven Beitrag dazu leisten, dass auch die Mieterinnen und Mieter sich etwas ersparen.

Wir wollen auch - und das ist der dritte große Bereich - mehr Weltoffenheit für diese Stadt. Für uns ist das friedliche und tolerante Miteinander verschiedener Generationen und Kulturen in Wien Tradition. Wien ist hier anders und unsere Stadt unterscheidet sich von allen Weltstädten durch ein klares Bekenntnis zur Integration der Zuwanderer in unserer Gesellschaft. Dieses Bekenntnis wollen wir umsetzen und der Bürgermeister hat hiezu eine Vielzahl von Maßnahmen vorgeschlagen. Wenn Herr Klubobmann Kabas in diesem Zusammenhang interessanterweise Müntefering zitiert - wir würden so viele andere Zitate finden, und es ist natürlich interessant, wenn da ein ganz bestimmtes herausgepickt wird (Zwischenruf des GR Mag Hilmar Kabas.) - und dann hier feststellt, dass das mit den Deutschkursen eine sinnvolle Maßnahme wäre, dann muss man schon daran erinnern, was hier in dieser Stadt geschehen ist, nämlich daran, dass 25 000 Menschen mit finanzieller Unterstützung der Stadt Wien solche Sprachkurse besucht haben. Wer war dagegen, dass es diese gibt? - Es war die Freiheitliche Partei, die den entsprechenden finanziellen Unterstützungen für die durchführenden Organisationen nicht zugestimmt hat! (GR Mag Hilmar Kabas: Der Müntefering sagt, die sollen sie sich selbst bezahlen! Am 22. April!) Na, na, na! Vermischen wir jetzt nicht einzelne Diskussionen! (Amtsf StR Mag Renate Brauner - in Richtung des GR Mag Hilmar Kabas -: Sie sind nämlich gegen die Deutschkurse! So ist es nämlich!) Ich sage nur Folgendes: Zuerst dem Angebot nicht zuzustimmen, sich jetzt aber hier herauszustellen und zu sagen, das hätte es eigentlich geben sollen, ist ein interessanter Zugang, den man sich merken kann - sicherlich auch für zukünftige Projekte, meine Damen und Herren! 

Ich habe gesagt, wir wollen eine weltoffene Stadt und eine Stadt des Miteinander, und wir werden - und das ist heute auch schon ganz klar gesagt worden - jede Form der Diskriminierung und des Rassismus, genauso wie jede Form des Antisemitismus aktiv bekämpfen. Ich begrüße daher die vorgeschlagene Charta des Miteinander, die ein deutliches Signal für das Miteinander und gegen die Ausgrenzung setzen soll. 

Und wir wollen - und dieser Bereich ist für uns ein besonders wesentlicher - auch die lebendige Kulturstadt Wien. Unser Grundsatz ist nach wie vor jener Satz, der in der Inschrift an der Wiener Sezession festgehalten ist: "Der Zeit ihre Kunst, der Kunst ihre Freiheit", und wir garantieren diese Freiheit der Kunst durch einen engagierten Kulturstadtrat, aber auch durch unsere konkreten Maßnahmen, meine Damen und Herren. Für uns ist Kunst und Kultur mehr als das museale Bewahren historischer Schätze. Für uns ist Kunst und Kultur der gelebte Ausdruck für Weltoffenheit, für Modernität, Toleranz und Innovation. So wie bestimmte Tierarten Anzeiger dafür sind, wie reich ein Biotop an Arten ist, so ist letztlich auch Kunst und Kultur ein Anzeiger der Freiheit, der Weltoffenheit und der Vielfalt einer Gesellschaft.

Weltoffenheit bedeutet für uns aber auch einen positiven Umgang der Generationen miteinander. Wir wollen einerseits mehr Freiraum für die Jugend, wir wollen, dass Kinder in der Großstadt ihre entsprechenden Freiräume finden. Da helfen nicht die G'schichterln von der Gstätten, sondern da helfen konkrete Maßnahmen und das konkrete Schaffen von Freiräumen. Genauso wollen wir aber, dass auch ältere Menschen in dieser Stadt die Möglichkeit haben, sorgenfrei und gesund bis ins hohe Alter leben zu können.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ein ganz wesentlicher Bereich ist für uns auch noch die Bildung. Gerade bei diesem Bereich der Bildung kann man auch deutlich machen, dass Wien in den nächsten fünf Jahren ein klares Gegenmodell zur blau-schwarzen Bundesregierung darstellen wird. Der Herr Bürgermeister hat schon angeführt, dass es hier um den freien Zugang zur Bildung geht. Im Rahmen seiner Möglichkeiten hat Wien hier mit der Bildungsmilliarde die ersten konkreten Maßnahmen gesetzt und wird Wien noch weitere wichtige Schritte setzen und wir werden uns auch weiterhin auf Bundesebene intensiv für den freien Hochschulzugang einsetzen. (Beifall bei der SPÖ.)
Wir werden aber auch gegen weitere bildungspolitische Einschnitte der Bundesregierung kämpfen, die es Kindern und Jugendlichen derzeit unmöglich machen, Sprachreisen zu unternehmen, an Sport- und Projektwochen teilzunehmen, von Begleitlehrern unterrichtet zu werden. Für uns ist nach wie vor klar - das, was wir vor der Wahl gesagt haben, gilt für uns auch nach der Wahl -: Wer bei der Bildung spart, spart bei der Zukunft. 

Es kommt hier eben deutlich der Qualitätsunterschied zwischen Wien und der blau-schwarzen Bundesregierung zum Vorschein. Wir wollen hier auch ganz bewusst einen anderen Weg einschlagen, um hier nicht nur in Wien, sondern auch darüber hinaus und auch über die Grenzen hinaus ein klares Gegenmodell zu signalisieren: wie Probleme auch gelöst werden können, wie man auch an Problemstellungen herangehen kann, ohne bei den Schwächsten der Gesellschaft schmerzhafte Einschnitte vorzunehmen. 

Wir sparen nicht bei der Zukunft unserer Kinder, wie es die Bundesregierung tut. Nein, wir investieren zusätzliche Mittel. 

Wir verscherbeln nicht hemmungslos das Eigentum der Menschen, um Löcher im Budget zu stopfen, sondern wir haben eine sozial ausgewogene Konsolidierungspolitik in dieser Stadt. 

Wir ziehen kranken, verunglückten, behinderten Menschen nicht das Geld aus der Tasche, wie es die Bundesregierung mit der Ambulanzgebühr oder mit der Besteuerung der Unfallrenten tut. 

Wir sparen nicht bei der Sicherheit, wie es die Bundesregierung ständig für Wien androht, indem sie uns auch weniger Polizisten zuteilen wird. Auch dagegen werden wir energischen Widerstand leisten. 

Wir sparen nicht bei den notwendigen Maßnahmen für den Klimaschutz und den Umweltschutz, wie es die Bundesregierung tut, sondern wir setzen wirkungsvolle Maßnahmen zur Verringerung der Treibhausgase und zur Erreichung des Kyoto-Ziels. 

Wir rauben auch die Menschen nicht in Zukunft mit 111 Milliarden S aus, wie es die Bundesregierung tut, sondern wir sparen in der Zukunft durch Effizienz und Zielgenauigkeit.

Wir locken Frauen nicht in die Kindergeldfalle, aus der sie es sehr schwer haben werden, wieder ins Berufsleben einzusteigen, weil die dazu notwendigen Begleitmaßnahmen gestrichen worden sind, sondern wir schaffen in Wien weiterhin die notwendigen Kinderbetreuungseinrichtungen. 

Wir stellen nicht öffentliche Verkehrsmittel ein und wir entziehen den öffentlichen Verkehrsmitteln nicht die notwendigen Mittel, sondern wir bauen in Wien die U‑Bahn aus.

Wir verscherbeln unsere Wohnungen nicht, wie es die Bundesregierung tut, sondern wir geben weiterhin 12 000 Familien die Möglichkeit, in eine preisgünstige und mietrechtsgeschützte Gemeindewohnung zu ziehen. 

Und wir verkaufen nicht unsere wertvollsten Wälder und Wasserressourcen, wie es die Bundesregierung mit den Bundesforsten tut, sondern wir garantieren, dass die Quellgebiete unseres Trinkwassers den Wienerinnen und Wienern auch weiter erhalten bleiben. (Beifall bei der SPÖ.)  

Meine sehr geehrten Damen und Herren! In seiner Erklärung hat der Bürgermeister sehr umfassend die Herausforderung beschrieben und er hat sehr umfassend die Maßnahmen beschrieben. Ich habe versucht, darüber hinaus noch ein paar weitere Punkte anzuführen, gerade auch als Gegenpol zur derzeit praktizierten Politik der Bundesregierung. Wien wird damit zu einem Gegenmodell zu einer kalten, menschenverachtenden und die Zukunft Österreichs verschlechternden Politik. Dafür haben uns die Wienerinnen und Wiener gewählt und darauf können sie sich in den nächsten fünf Jahren verlassen. Wien wird noch weltoffener und moderner, Wien wird sozialer und demokratischer. Unsere Stadt gibt damit sicherlich auch vielen anderen in Österreich Hoffnung in eine Entwicklung in die richtige Richtung. - Danke schön. (Beifall bei der SPÖ.)  

Vorsitzender GR Günther Reiter: Zum Wort gemeldet ist Frau Stadtrat Mag Vassilakou. Ich erteile es ihr. 

StR Mag Maria Vassilakou: Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine sehr verehrten Damen und Herren!

Ich fange mit einer kleinen Korrektur, mit einem Wunsch an: "Stadträtin", bitte, wenn es geht - ich bin doch eine Frau.

Nachdem die erste Runde mehr oder weniger dazu gedient hat, das Wahlergebnis nachzubearbeiten, wäre es, so meine ich, nun doch an der Zeit, sich ein bisschen auf das Programm zu konzentrieren, und das möchte ich mit diesem Beitrag auch tun. 

Für mich hat dieses Wahlergebnis auf jeden Fall eines gezeigt: Es war eine deutliche Absage an die Politik dieser Bundesregierung und es war auch ein deutliches Votum der Wiener Wählerinnen und Wähler für Weltoffenheit, für soziale Gerechtigkeit, für Solidarität und für Partizipation in dieser Stadt. Vieles davon hat sich natürlich auch als Grundsätze, auch als Vorhaben in jenem Programm niedergeschlagen, das uns gerade vorgelegt worden ist. Vieles in diesem Programm war sehr konkret und das kann man nur begrüßen. Doch fanden sich darunter aus grüner Sicht nach wie vor auch viele Überschriften und es hat auch einiges gefehlt. 

Da ein besonderes Schlagwort - das schon auch mit vielen konkreten Maßnahmen und Vorhaben ausstaffiert ist -, eine besondere Säule in diesem Programm die Chancengleichheit ist, möchte ich mich auf diesen Bereich der Chancengleichheit konzentrieren. Chancengleichheit ist ein Begriff, den man gerade in der Wiener Politik auch in den letzten Jahren immer wieder in den Mund genommen hat, aber ohne die Setzung wirksamer Maßnahmen besteht die Gefahr, dass die Chancengleichheit nur auf dem Papier besteht, nur ein guter Vorsatz bleibt und dass davon zum Schluss nicht viel übrig bleibt, wenn man sich dann die Statistik und die Studien dazu anschaut, wie die Situation der Menschen in dieser Stadt wirklich aussieht. 

Chancengleichheit - das hat auch der Herr Bürgermeister gesagt - hat etwas mit Beteiligung zu tun. Bei uns GRÜNEN heißt Beteiligung übrigens Teilhabe und diesen Begriff werden Sie in den nächsten Jahren sehr, sehr oft hören. (Beifall bei den GRÜNEN.)  

Chancengleichheit ist ohne Teilhabe eigentlich nicht denkbar und nicht zu gewährleisten, und Teilhabe ist nicht leicht zu erreichen, wenn man vieles nicht unternimmt. Daher möchte ich mich jetzt auf ein paar Bereiche konzentrieren und aufzeigen, was in meinen Augen sehr gescheit ist, was aber doch noch fehlt und worüber wir vielleicht in den nächsten Jahren noch weiter debattieren sollten und vielleicht auch das eine oder andere in dieser Richtung umsetzen könnten. 

Ich fange an mit dem Bereich MigrantInnen, Vielfalt, Weltoffenheit. Wie sieht eine Politik der Teilhabe aus in einer Stadt, in der schon über 40 Nationen Tür an Tür leben, in einer Stadt, in der jeder Fünfte - fast jeder Vierte, könnte man sagen, wenn man die Eingebürgerten zusammenzählt - ursprünglich aus einem anderen Land gekommen ist? 

Am Anfang dieses Kapitels möchte ich ganz herzlich zwei Kolleginnen begrüßen, von denen eine jetzt im Raum ist, und zwar Frau Anica Matzka-Dojder - wenn ich das jetzt richtig ausgesprochen habe - und auch Frau Nurten Yilmaz, die jetzt gerade nicht da ist. Diese beiden Kolleginnen bedeuten für mich schon etwas Besonderes, denn Integration ist ohne Teilhabe eben nicht denkbar. Da freut es mich schon sehr, zwei Partnerinnen hier zu haben, die in den nächsten Jahren genauso engagiert und vielleicht genauso kompromisslos dafür kämpfen werden, dass die Teilhabe, die jetzt in einem breiteren Ausmaß in diesem Wiener Gemeinderat und Landtag umgesetzt worden ist, auch in allen anderen Lebensbereichen und Politikbereichen in der Stadt umgesetzt wird. Denn das, was wir hier im Wiener Gemeinderat und Landtag erreicht haben, das steht noch aus. Es steht noch aus am Arbeitsmarkt, es steht noch aus am Wohnungsmarkt, es steht noch aus unter den Bediensteten der Stadt Wien. Es steht eigentlich noch in fast allen Lebensbereichen dieser Stadt aus, und wir haben noch viel zu tun, um in den nächsten Jahren einiges zum Besseren zu ändern.

So greife ich nun das Thema des kommunalen Wahlrechts auf: Ich finde es schon bedauerlich, dass es plötzlich heißt, dass es doch eines achtjährigen Aufenthalts bedarf, bis Migrantinnen und Migranten in Wien auf Bezirksebene - und, bitte, auf Bezirksebene, das ist wirklich nicht sozusagen der absolute Höhepunkt der Demokratie, der zu erreichen ist - wahlberechtigt sind. Das finde ich deswegen besonders bedauerlich, weil zuletzt im Wahlkampf immer wieder von fünf Jahren die Rede war und jetzt ist es doch wieder hinauf gegangen. Acht Jahre sind für uns GRÜNE wirklich nicht denkbar! Es ist wirklich auch nicht nachvollziehbar, weshalb Menschen aus EU-Ländern sehr wohl gleich, nachdem sie sich in dieser Stadt niederlassen, wahlberechtigt sein sollen, aber Menschen aus anderen Ländern wie beispielsweise der Türkei oder Jugoslawien oder aus afrikanischen Ländern aus irgendeinem unerklärlichen Grund eine Stehzeit haben, und jetzt noch dazu eine achtjährige Stehzeit. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Ich glaube, Bürgerinnen und Bürger dieser Stadt brauchen nicht acht Jahre, um zu beweisen, dass sie mündige und wahlfähige und kandidaturfähige Bürgerinnen und Bürger sind. Ich glaube, man sollte, wenn man schon von Chancengleichheit und Gleichberechtigung spricht, das auch hier umsetzen. 

Ein zweiter Bereich - auch aus der Integrationspolitik: Ein Antidiskriminierungsgesetz und die Charta des Miteinander. - Ja, sehr begrüßenswert! Ich denke aber, wir sollten uns in diesem Gemeinderat, oder eigentlich eher in diesem Landtag, auch die Zeit nehmen, über die Schaffung eines Antidiskriminierungs-Vollzugsgesetzes zu debattieren. Denn eine Charta und ein Antidiskriminierungsgesetz mit deklarativem Charakter sind etwas Gutes, aber wenn man die Auswirkungen davon nicht festlegt, dann hat man eigentlich wieder nur sehr wenig bewegt.

Da denke ich, wie gesagt, dass das schon ein Schwerpunkt sein sollte. 
Ein Drittes. Etwas, was mir gefehlt hat, ist, dass ich schon sehr die Sprachoffensive begrüße, die in den nächsten fünf Jahren offenbar auch noch fortgesetzt und ausgebaut werden soll. Aber schöner hätte ich es gefunden, wenn es eine Sprachenoffensive geworden wäre. Denn eine Stadt, die sich eben in Richtung Modernität und Weltoffenheit weiterbewegt, sollte vielleicht in mehrere Sprachen, in Mehrsprachigkeit, investieren und sollte auch darin investieren, den Sprachenreichtum, den es bereits in dieser Stadt gibt - vor allem auch in der zweiten Generation -, zu nutzen. Hier wird auch einiges zu unternehmen sein. 

Ich komme noch zum Bereich Homosexuelle, Lesben und Schwule in der Stadt, weil das auch angesprochen worden ist. Ich kann die Kolleginnen und Kollegen von der ÖVP beruhigen: Wenn wir schon eine Wiener Ehe fordern, so kennen wir schon den Unterschied zwischen Bundes- und Landespolitik, denn das, was wir fordern, ist etwas, was sehr wohl auf Landesebene verwirklicht werden kann und was gerade für Lesben und Schwule in der Stadt von sehr, sehr hohem symbolischen Wert wäre. Also, ich würde da nicht versuchen, mich der Debatte zu entziehen, indem ich ganz einfach meine: Das ist etwas, ach, das können wir in Wien nicht machen, denn das ist Bundeskompetenz und darum brauchen wir darüber auch nicht zu debattieren!

Behinderte Menschen in der Stadt brauchen auch viel Unterstützung und hier - denke ich - wird auch zu debattieren sein, wie man die 24‑Stunden-Assistenz, eine langjährige grüne Forderung, umsetzen kann, um hier ebenfalls für mehr Teilhabe und für selbstbestimmtes Leben sorgen zu können. 

Man könnte hier vielleicht noch einiges anführen. Ich könnte jetzt sehr, sehr lange reden, aber das möchte ich wegen der fortgeschrittenen Stunde nicht tun.

Ich komme auch zum Frauenbereich und möchte anmerken, dass wir hier ebenfalls noch sehr viel unternehmen müssen, um Chancengleichheit zu erreichen, denn die Frauenförderungspläne gibt es schon. Es gibt sie auf dem Papier schon seit Jahren und wenn man sie liest, dann klingen sie auch wunderbar. Frauen müssen, möchte ich fast sagen, in dieser Stadtpolitik offensive Strategien entwickeln, wie diese Frauenförderungspläne auch umzusetzen sind, denn auf dem Papier nutzen sie eben doch nichts! Eine nicht umgesetzte Frauenquote schaut ganz schön aus, wenn man sie liest, bringt aber nichts, wenn sie unter dem Personal der Stadt Wien nicht da ist. 

Sicher muss Wien auch sehr, sehr viel in diesen Bereich Sozialpolitik und Arbeitsmarktpolitik investieren und es ist auch sehr begrüßenswert, dass das in den nächsten Jahren offenkundig einen Schwerpunkt bilden soll. Gerade hier muss man Strukturen verändern, wenn man möchte - wie das auch erwähnt worden ist -, dass es nicht bei geringfügigen Jobs und Teilzeitbeschäftigungen bleibt, sondern wenn man Arbeitsstellen schaffen möchte, die wirklich auch existenzsichernd sind. Das brauchen die Menschen in dieser Stadt und das brauchen übrigens ganz besonders die Frauen in dieser Stadt, denn die Statistiken belegen, dass es nach wie vor jede dritte Frau nach der Karenz nicht schafft, wieder in einen Vollzeitjob einzusteigen, sondern dass sie teilweise gezwungen wird - sehr wohl gezwungen wird -, auch geringfügige Beschäftigungen oder Teilzeitbeschäftigungen anzunehmen, von denen sie nicht leben kann. Wenn man hier, wie gesagt, etwas verändern möchte, dann hat man da wirklich sehr viel vor sich, denn sonst enden wir vielleicht wieder bei einem dahergeredeten Jobwunder, das aber in Wirklichkeit nicht viel hergibt, wenn man es sich im Detail anschaut.

Wir GRÜNEN werden jedenfalls ganz sicher mit einem sehr entschiedenen und sehr, sehr kompetenten sozialen und arbeitsmarktpolitischen Schwerpunkt in den nächsten Jahren auffallen. Dazu möchte ich heute im Wiener Gemeinderat die sehr engagierten und sehr kompetenten Kolleginnen und Kollegen meiner Fraktion ganz herzlich begrüßen. Sie werden schon für frischen Wind, gerade in der Sozial- und Arbeitsmarktpolitik, sorgen. 

So und weil der Andy Salcher sich vorhin um die GRÜNEN so viele Sorgen gemacht hat - also ein Teil seiner Rede war wieder diese unsägliche Debatte über den 1. Mai aber, und nun hätte ich fast gesagt vier Fünftel waren Sorgen um die GRÜNEN, ob wir denn jetzt Oppositionspolitik machen werden, ob sie denn konstruktiv genug sein wird, wie sie denn sein wird -, so kann ich ihn beruhigen (Aufregung bei der ÖVP.): Wir GRÜNEN wissen ziemlich genau, auf welchem Weg wir uns befinden. Ich mache mir eher ein bisschen Sorgen um die ÖV, muss ich sagen, obwohl ich mich frage, warum ich denn das tun soll? - Hier ist nämlich schon auch irgendwann einmal dieser Vergleich mit dem Mädchenpensionat gefallen, also Politik ist kein Mädchenpensionat. Und da muss ich sagen, liebe Kolleginnen und Kollegen, ein bisschen mehr Ehrfurcht vor den Mädchen von heute hätte ich schon, denn die sind selbstbewusst, sie sind kompetent und sie sind wirklich sehr, sehr imstande, mit vielem fertig zu werden. 

Wenn ich Sie anschaue, wo ich mit vielen von Ihnen schon in den letzten Jahren zusammengearbeitet habe, so muss ich als Frau und als Politikerin aber doch sehr, sehr bedauern, dass gerade Ihre jungen Frauen, Ihre Nachwuchshoffnungen nicht gekommen sind und dass der Frauenanteil bei Ihnen schon einiges zu wünschen übrig lässt! Da kann ich Ihnen angesichts dessen, wie die Mädchen (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN.) von heute sind, schon sehr wünschen, dass es bei Ihnen bald so wie in einem Mädchenpensionat aussieht. Ich glaube, das würde Ihnen sehr, sehr gut tun und würde für eine etwas frischere Oppositionspolitik sorgen, denn das, was heute gekommen ist, war nicht so erhebend!

Zur FPÖ kann ich nur sagen: Es tut mir Leid. Ich meine, es war vorhin auch von Diffamierung die Rede. Ich denke, dieses Wahlergebnis hat ziemlich genau gezeigt, wie die Wienerinnen und Wiener denken und wie sie zu solchen Aussagen wie die, mit denen uns ein Herr Westenthaler zum Beispiel im Durchschnitt einmal die Woche beglückt, stehen. 

Ich kann nichts Diffamierendes darin erkennen, wenn der Klubobmann der GRÜNEN Christoph Chorherr - mein früherer Klubobmann, muss ich sagen, ich muss mich auch erst einmal in diese Rolle eingewöhnen - sich erlaubt, den "Westenthaler der Woche" aufzugreifen und vielleicht sagt, dass es wieder einmal empörend ist, zutiefst empörend ist, was man sich hier leistet. Also, man sieht, dass Sie offenbar von diesem Wahlergebnis überhaupt nichts begriffen haben. Da sage ich auch nur mehr: Ja, weiter so, weiter so, die Bundeswahlen stehen an und dann werden wir diese wunderschönen Anstecker, die wir haben, zwar nie und niemals in irgend einen Sondermüll befördern, aber ich hoffe schon sehr, dass wir sie dann in unsere Andenken- und Devotionaliensammlungen befördern werden, weil wir sie nicht mehr brauchen werden hier zu Lande, definitiv nicht mehr brauchen werden! 
Und zu den Kolleginnen und Kollegen von der SPÖ: Ich hoffe schon sehr auf eine sehr, sehr gute Zusammenarbeit, damit vieles von dem, was in diesem heutigen Programm erwähnt worden ist und was wirklich sehr, sehr gut klingt, auch wirklich umgesetzt wird. Wir GRÜNEN werden wohl dafür sorgen, dass sich unter dem, was alles umgesetzt werden wird, auch viele, viele gute grüne Ideen und Vorschläge befinden werden, die heute gefehlt haben. Aber fünf Jahre sind eine lange Zeit und ich bin sicher, wir werden Sie auch überzeugen können.

Zum Schluss erlauben Sie mir nur noch eine kurze persönliche Bemerkung, eine Danksagung. Ich möchte mich nicht nur bei meinen jetzigen Kollegen hier bei den GRÜNEN, sondern auch bei meinen Kollegen aus dem letzten Klub für ihre Unterstützung bedanken. Ich möchte mich aber auch bei meiner Familie und allen voran bei meinen Eltern, die heute hier anwesend sind, dafür bedanken, was sie mir gegeben haben (Die Rednerin spricht zu ihren Eltern, die auf der Besuchergalerie Platz genommen haben): "Eucharisto gia ossa mou dossate sti soi!"

Ich hoffe auch auf eine gute Zusammenarbeit. Die nächsten fünf Jahre werden sicher spannend werden. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Vorsitzender GR Günther Reiter: Ich bedaure, dass ich den § 11 - sprachliche Gleichbehandlung - unterlassen habe. (Heiterkeit bei den GRÜNEN.)
Zum Wort gemeldet ist Herr GR Dr Tschirf. Ich erteile es ihm.

GR Dr Matthias Tschirf (ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Wir verstehen ja, dass es für die GRÜNEN schwierig ist, dass sie sich eben weiterhin mit ZDF oder ARD beschäftigen müssen, wenn sie sich mit Regierungsverantwortung für ihre Partei konkret auseinander setzen wollen, um zu sehen, wie derzeit die Jürgen Trittins und Joschka Fischers in entsprechend gutem Flanell auftreten. Sie sind nicht in die Situation gekommen. Das mag bedauerlich sein. 

Wir als Österreichische Volkspartei hingegen sehen das als nicht etwas Trauriges, sondern dass wir hier in dieser Stadt etwas gestalten wollen. Das, was uns sehr bekümmert, ist, wenn wir heute an diesem Tag erleben, wie wenig von den Ideen, die in den letzten viereinhalb Jahren für diese Stadt entwickelt worden sind, sich in dieser Regierungserklärung findet und wie wenig sich davon in den bisherigen Darstellungen der einzigen Regierungspartei findet. Dass etwa in diesen letzten viereinhalb Jahren eine Stadt, die doch etwas unter einer wirtschaftlichen Schläfrigkeit gelitten hat, neu und offensiver mit Hightech, Biotechnologie und modernen Medien gestaltet wurde. Hier sind einfach Impulse gesetzt worden, die wir viele Jahre davor vermisst haben, zum Beispiel dass etwa die Wiener Stadtwerke durch die Ausgliederung für den europäischen Strommarkt und damit für die Sicherung des Energiekunden in Wien fit gemacht wurden. In diese Richtung sollte weiter vorgegangen werden. 

Genauso wie etwa im Bereich der Kulturpolitik, wo vieles an Weltoffenheit geschaffen worden ist. Was hier an Offenheit geblieben ist, erkennt man einfach an der Demontage eines Bildungspolitikers, nämlich des Kurt Scholz, der eben für Offenheit in dieser Stadt steht.

Wir sollten auch an den Geist einer modernen Kontrolle anknüpfen, der in dieser letzten Legislaturperiode durch die Schaffung auch der Untersuchungsausschüsse hier in dieses Haus Einzug gefunden hat. An dieser Stelle sei hier auch ein herzlicher Dank an die gerichtet, die das herbeigeführt haben, insbesondere auch an Hannes Prochaska, der in vielen Gesprächen diese Untersuchungsausschüsse in dieser Stadt durchgesetzt hat. (Beifall bei der ÖVP.)
Worum es geht, ist, dass wir darauf achten müssen, dass die Stadt keinen Rückschritt macht, dass es nicht wieder zu einem bequemen Zurücklehnen kommt und dazu kommt, dass einfach alte eingefahrene Muster wieder eingeführt werden, sondern dass die Beweglichkeit, die Mobilität in diese Stadt einzieht. Da ist es halt bedauerlich, dass hier einige Schlagworte von Demokratie fallen, es aber nicht diesen Wurf gibt, den wir uns hinsichtlich eines Demokratiepaketes erwarten. 

Da ist es unser Wunsch und unsere Aufforderung, dass hier etwas neu gestaltet wird. Das beginnt eben mit dem Wahlrecht, weil ein Wahlrecht, das bei 47 Prozent der Wähler 52 Prozent der Mandate und 100 Prozent aller Ausschussvorsitzenden, 3 von 4 Vorsitzenden und 2 von 3 Präsidenten bringt, nicht das ist, was man sich in einer gelebten Demokratie unter Darstellung der Vielfalt von verschiedenen politischen Positionierungen vorstellt, die einfach notwendig ist. 

Wenn einer meiner Vorredner gesagt hat, dass die Wahlrechte in den anderen Bundesländern nicht so viel anders wären, dann darf ich hier einige Zahlen anfügen: 

Während nämlich in Wien ein Restmandat um 60,8 Prozent teurer ist, als ein Grundmandat (GR Christian Oxonitsch: Das stimmt nicht! Sie wissen das genau! Sie wissen das ganz genau! - Aufregung bei der SPÖ.), ist es in Kärnten um 36,6 Prozent, in Vorarlberg um 14 Prozent - keine Nervosität, ich weiß, es ist unangenehm zu hören -, in Oberösterreich lediglich um 1,8 Prozent, im Burgenland um 17,7 Prozent und in Salzburg um 18,3 Prozent billiger! Das heißt, wir sehen, dass es hier verschiedene Modelle von Wahlrechten gibt und Wien hier einen Nachholbedarf hat. Wir haben in der letzten Legislaturperiode den Koalitionspartner auch immer wieder darauf hingewiesen und ich glaube, wir sollten hier tatsächlich nunmehr einen Anlauf nehmen. 

Wir freuen uns darüber, wenn tatsächlich die Briefwahl kommt. Wir würden uns auch freuen, wenn andere Möglichkeiten der Ausübung des Wahlrechts außerhalb von Wien - etwa in den verschiedenen Landeshauptstädten - möglich wären. Es ist nicht einzusehen, warum man sehr wohl bei den Nationalratswahlen woanders das Wahlrecht ausüben kann, nicht aber bei den Wiener Gemeinderatswahlen. Genau dort wäre das notwendig.

Ein Demokratiepaket sollte auch vorsehen, dass die Bürgerbeteiligung, die von Bernhard Görg in dieser letzten Legislaturperiode gelebt wurde, weiter ausgebaut wird und dass hier weitere Schritte gesetzt werden, damit sich der Bürger einfach als ein Mitgestalter der Verwaltung dieser Stadt sieht.

Wir vermissen aber auch viele andere Momente, die zu dieser Stadt dazugehören. Das geht über die verschiedensten Themenbereiche. Wir sehen Sozialpolitik auch im Hinblick auf die Bürgergesellschaft, wo die Bürger hier vieles, was der Staat und die Stadt einfach nicht mehr so gestalten können, tun können. Das geht eben von den Schülerlotsen bis zur Frage, wie Generationen miteinander leben. Das sind Fragen, wo wir einfach mehr Fantasie einfordern, wo mehr gelebt werden sollte. 

Etwas, meine Damen und Herren, was auch notwendig wäre, ist, dass wir uns etwa auch im Wohnbereich nicht nur darauf beschränken sollten, das, was in den letzten Jahrzehnten an Gemeindewohnungen geschaffen worden ist, einfach so fortzusetzen, sondern dass einfach auch für das sozial verpflichtete Wohnen die Eigentumsbildung einen ganz anderen Stellenwert in dieser Stadt bekommt. Auch hier sind ja in der letzten Legislaturperiode Ansätze gesetzt worden. Wir vermissen hier den Hinweis, dass sich das auch entsprechend weiterentwickeln sollte.

Für die Österreichische Volkspartei ist Privatisierung keineswegs ein Fetisch, sondern Privatisierung ist eine Möglichkeit, um hier einerseits Vermögen für anderes zu verwenden, aber auch um Unternehmen entsprechende Möglichkeiten zu geben, um zu überleben. Im Bereich von Energieunternehmen sind in allen anderen Bundesländern, auch in solchen, in denen die Sozialdemokratie die Mehrheit hat, einige Teile dieser Unternehmen sehr wohl an Private gegeben worden. Das fördert einfach auch die Wirtschaftskraft und das fördert auch die Kundennähe dieser Unternehmen. Daher glauben wir, dass man hier tabulos diskutieren muss. Es ist eine Möglichkeit, dass wir hier das Geld lukrieren, das uns fehlt, um in den Bereich Wissenschaft und moderne Technologie, aber auch in viele Fragen der Lebenssicherung der Sozialpolitik zu investieren.

Wir müssen daher die Privatisierungsdiskussion in Wien weiterführen und wir werden sie auch weiterführen. Wir glauben, dass dazu auch die Frage gehört, dass auch den Mietern von Gemeindewohnungen die Möglichkeit eingeräumt werden sollte, derartige Wohnungen zu erwerben. Es ist ein ... (Beifall bei der ÖVP.) Wir wissen, dass es danach ein Bedürfnis gibt und das ist eben auch eine Frage, wie wir den Bürger sehen. Ob wir den Bürger als einen sehen, der eben auch dadurch, dass er Eigentum besitzt, mitgestalten kann, oder ob das einfach ein Befehlsempfänger, ein Bittsteller und Ähnliches ist. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir werden eine konstruktive, aber eine sehr unangenehme Oppositionspartei sein, die einfordert, dass Kontrolle in dieser Stadt auch gelebt wird, dass mit dem Geld des Steuerzahlers sorgsam umgegangen wird und dass die Bürgerinnen und Bürger in dieser Stadt mitgestalten können. Dafür werden wir in den nächsten fünf Jahren in diesem Haus und außerhalb dieses Hauses mit Engagement eintreten und wir sind davon überzeugt, dass wir nach dieser Legislaturperiode in dieser Stadt viel verändern werden. (Beifall bei der ÖVP.)  

Vorsitzender GR Günther Reiter: Zum Wort gemeldet ist Frau StR Landauer. Ich erteile es ihr.

StR Karin Landauer: Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Herr Klubobmann Chorherr ist leider nicht hier, aber er wird es sicherlich hören. Ich glaube, dass ehrliche Kritik etwas ganz Wichtiges ist, aber was mir in der vorhergehenden Periode schon völlig schleierhaft war und was eben heute wieder sehr stark zum Tragen gekommen ist, ist seine unqualifizierte Kritik an uns. Vor allem machte er so hasserfüllte Ausführungen und hatte eine unerträgliche Überheblichkeit. Ich muss sagen, ich möchte gleich diesen heutigen Tag dazu benützen und sagen, dass wir das auf das Entschiedenste ablehnen! (Beifall bei der FPÖ. - GR Dipl Ing Martin Margulies: Wie wäre es, eine menschenfreundliche Politik zu machen?) Ich glaube, Sie sollten einmal nachdenken, was Sie sagen und dann reden! (Beifall bei der FPÖ.) 

Frau StR Vassilakou hat gemeint, sie wird nach der Nationalratswahl die Plaketten ins Archiv oder sonst wo hingeben können. Möglicherweise hat sie Recht, ich weiß es nicht, ich kann nicht hellsehen, aber ich kann nur sagen, dass 76 Prozent der Bevölkerung Rot-Grün ablehnen. 

Ja und zum Herrn Klubobmann Oxonitsch möchte ich gerne sagen, dass ich nicht ganz verstehe, warum Sie alle das Kindergeld eigentlich so negativ darstellen. Sie haben gesagt, das Kindergeld wird die Frauen zu Hause - (Die Rednerin auf einen Zwischenruf reagierend.) weiß ich nicht - behalten oder in die Falle locken. Ich will jetzt gar nicht alle Pluspunkte des Kinderbetreuungsgeldes aufzählen, aber für mich ist das Gravierendste, dass bisher eine Frau, wenn sie im Karenz war, nur geringfügig dazuverdienen konnte. Jetzt ist dies bis zu 200 000 S möglich und ich denke mir, dass das ein ganz, ganz wesentlicher Fortschritt für die Familie ist. (Beifall bei der FPÖ. - GR Josefa Tomsik: Wie geht das bei einer Handelsangestellten oder bei einer Bedienerin? Was soll sie mit dem Kind machen? Daheim lassen? In einen Kindergarten geben?) 

Sie kann sich andere Modelle aussuchen! Entschuldigen Sie, es ist doch der springende Punkt ... (GR Josefa Tomsik: Was glauben Sie, wie die das dann machen kann?) Frau Tomsik, also das gibt es ja nicht! Der springende Punkt ist, dass es bisher nur möglich war, geringfügig dazuzuverdienen, das heißt, sie konnte wirklich nur Handlangerdienste machen. Diese 200 000 S sind der nächste Schritt! Wie sie sich das dann einteilt, wie sie das mit ihrem Arbeitnehmer ausmacht, das ist ja ihr überlassen. Das ist ja der unheimliche Vorteil des Kinderbetreuungsgeldes, dass endlich ein Schritt in die Wahlfreiheit gegeben wurde. (Beifall bei der FPÖ.)  

Ganz kurz möchte ich nur darauf eingehen, dass Sie sich so wundern, dass wir Deutschkurse verlangen. Das kann ja nicht wirklich Ihr Ernst sein! Das ist etwas, was wir seit (GR Christian Oxonitsch: Und warum haben Sie es dann nicht unterstützt?) Jahrzehnten verlangen. Wir unterstützen ... (GR Christian Oxonitsch: Warum haben Sie das dann bei der Frage nicht unterstützt?) Wir würden Sie unterstützen, wenn Sie nicht so gigantische Beträge dafür ausgäben! Ich will jetzt nicht dafür quasi ... (GR Godwin Schuster: Warum haben Sie das nicht unterstützt?) Die Diskussion, wie wir sie (GR Godwin Schuster: Ihre Begründung war ja, dass sie sich das selber zahlen sollen!) bei diesen Tagesordnungspunkten schon geführt haben, muss Ihnen ja noch in Erinnerung sein! Sie können es auch nachlesen! Die Begründung war immer, dass die Kosten viel zu hoch wären. Aber wird werden ... (GR Christian Oxonitsch: Sie sollen es sich selber zahlen! Das war Ihre Begründung!) Ja, selber zahlen sollen sie es sich auch, wenn sie es können! Dagegen ist doch nichts einzuwenden! Also, ich finde, dagegen ist überhaupt nichts einzuwenden! Wenn ich hier wirkliche Integration will - und das wollen wir -, dann kann ich das nur, wenn ich die Sprache des Landes kann! Daher ist es ganz, ganz wichtig, dass die Menschen alle Deutsch lernen und zwar verpflichtend! (Beifall bei der FPÖ.)  

Aber Sie sind bei dieser Wahl als Sieger hervorgegangen und ich kann mir Ihr Gefühl sehr gut vorstellen, denn wir haben 14 Jahre lang immer gewonnen. 1996 haben Sie 9 Prozent verloren, wir haben damals den größten Erfolg der Wiener Freiheitlichen erzielt. 

2001 schaut es anders aus. Die Sozialdemokratie hat die absolute Mehrheit in Wien. Nur so wie Sie, meine Damen und Herren der Sozialdemokratie, die absolute Mehrheit erreicht haben, darauf wäre ich nicht stolz! (GR Johann Driemer: Der Wähler hat es so wollen!) Sie haben über die Arbeit der neuen Regierung desinformiert und Sie haben eine unmenschliche Hetzkampagne gegen uns Freiheitliche inszeniert, die (Heiterkeit des GR Godwin Schuster.) ihresgleichen sucht. (GR Godwin Schuster: Der Landeshauptmann von Kärnten schimpft gegen die Wiener und das ist eine Hetzkampagne gegen euch? - Heiterkeit bei der SPÖ.) Nein, nein, das hat nichts mit dem Landeshauptmann zu tun. Sie wissen ganz genau, was wir meinen. Von welcher Seite diese ganze Diffamierungskampagne, die hier über unseren Klubobmann hereingebrochen ist, kommt, werden Sie wohl sehr genau wissen! (GR Godwin Schuster: Ein Mann wird plakatiert und eine Frau ist es dann!) 

Sie, meine Damen und Herren der Sozialdemokratie, haben die Absolute nicht erreicht, weil Sie viereinhalb Jahre hier in der Stadt eine hervorragende Arbeit geleistet haben, sondern weil Sie die Menschen verunsichert, geängstigt und mit Fehlinformationen gelenkt haben. (Beifall bei der FPÖ. - GR Godwin Schuster: Was wollen Sie? Die Wiener wissen genau, was sie wollen!) Herr Kollege Schuster, sind Sie so nett und melden Sie sich, dann kann ich Sie nämlich auch verstehen. 

Sie können in den nächsten fünf Jahren alles alleine bestimmen. Sie können Ihre Macht in Wien weiter ausbauen. Sie können weiterhin über die Köpfe der Bürgerinnen und Bürger bestimmen (GR Godwin Schuster: Das haben wir nie gemacht! Das haben wir nie gemacht!): Ausländerwahlrecht (GR Godwin Schuster: Das haben wir nie gemacht!), Öffnung der Gemeindebauten für Nichtösterreicher, Liberalisierung von Drogen (GR Godwin Schuster: Reden Sie ihnen keine Angst ein!), nur um einige ... (GR Godwin Schuster: Reden Sie ihnen doch keine Angst ein!) Ich will mich nicht rausreden, nein, überhaupt nicht. (GR Godwin Schuster: Nein, ich sage, Sie sollen ihnen keine Angst einreden!) Ich habe Ihnen nur ein paar Beispiele aufgezählt. 

Sie könnten aber auch mit Ihrer absoluten Mehrheit völlig anders umgehen. Sie könnten zum Beispiel die Bürgerinnen und Bürger beim Ausländerwahlrecht miteinbeziehen. Sie könnten die Bürgerinnen und Bürger beim Erreichen einer möglichst drogenfreien Stadt miteinbeziehen. Sie könnten die Bürgerinnen und Bürger bei altersgerechten und Generationen verbindenden Wohnungen mitbestimmen lassen. (GR Godwin Schuster: Sollen wir sie aus den Wohnungen herausnehmen, wenn sie nicht wollen?) Sie könnten die Bürgerinnen und Bürger bei einem Pflegeheimgesetz sowie bei einem Pflegescheck mitbestimmen lassen. Sie könnten die Bürgerinnen und Bürger bei einem kostenlosen Kindergartenplatz mitbestimmen lassen. Sie könnten die Bürgerinnen und Bürger bei einer Reform des Wiener Familienzuschusses mitbestimmen lassen, damit es den AlleinerzieherInnen besser geht. Sie könnten die Wienerinnen und Wiener bei der Errichtung einer HTL für Berufstätige mit dem Schwerpunkt für Informationstechnologie mitbestimmen lassen. Sie könnten zum Beispiel die Bürgerinnen und Bürger bei der Bebauung des Westbahnhofgeländes mitbestimmen lassen. Diese Liste ließe sich beliebig lang fortsetzen! 

Für uns Freiheitliche ist es spannend, wie Sie und der Herr Bürgermeister mit dem großen Vertrauen der Wählerinnen und Wähler in den nächsten fünf Jahren umgehen werden. Für uns Freiheitliche war der Wahltag eine herbe Enttäuschung, es hat wehgetan. Aber ich denke mir auch, dass wir den Denkzettel verstanden haben (GR Josefa Tomsik: Hoffentlich!) und dass dieser Denkzettel uns zugleich Auftrag sein wird, noch mehr für die Bürger zu arbeiten, noch mehr mit den Bürgerinnen und Bürgern über ihre Sorgen, über ihre Ängste zu reden, diese aufzuzeigen und hier in diesem Haus die entsprechenden Initiativen einzubringen. Und dann wird abzuwarten sein, was Sie, meine Damen und Herren der Sozialdemokratie, machen. 

Der Herr Bürgermeister hat heute gemeint, er wird auch unsere Ideen aufnehmen. Die letzten Jahre war das leider nicht so. (GR Godwin Schuster: Na ja, sie waren auch nicht so besonders gut!) Für mich werden die nächsten fünf Jahre sehr, sehr spannend werden, denn Sie sind mit einer Absoluten ausgestattet. Ich denke mir aber, wenn ein Bürgermeister am Wahltag sagt, dass er dieses Wahlergebnis mit Demut zur Kenntnis nimmt, dass diese Demut auch für die Wienerinnen und Wiener sehr, sehr wichtig ist. Ich denke mir auch, dass wir alle hier im Haus, alle Fraktionen, in diesem Sinne arbeiten sollten. Wir Wiener Freiheitliche sind dazu bereit. (Beifall bei der FPÖ.) 
Vorsitzender GR Günther Reiter: Zum Wort gemeldet ist Frau GR Erika Stubenvoll. Ich erteile es ihr.

GR Erika Stubenvoll (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Gemeinderats und Landtags): Sehr geehrte Damen und Herren! 

Es ist heute schon viel gesagt worden. Es ist auch immer wieder betont worden "Wien ist anders". Ich möchte es trotzdem noch einmal wiederholen: Wenn Herr Tschirf heute gesagt hat, es gibt keine Phantasie in Wien, dann werde ich ihm doch auch einige Beispiele bringen, wo es sehr wohl sehr viel Phantasie in dieser Stadt und auch die Kraft in dieser Stadt zu gestalten gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bürgern gibt.

Ich habe im Wahlkampf ein Zukunftsprogramm der ÖVP sehr vermisst. Was die Wahlplakate ausgesagt haben, war, dass man den Herrn Görg wählen soll. Ich weiß nicht, ob das das Zukunftsprogramm ist. Es war aber auch plakatiert "Kein zurück ins rote Wien". Ich denke, das rote Wien ist ein gutes Zukunftsprogramm und vielleicht haben die Wählerinnen und Wähler in Wien das auch gespürt. (Beifall bei der SPÖ.) 
Ich denke auch, dass die Wienerinnen und Wiener bei dieser Wahl gezeigt haben, was sie nicht wollen. Sie haben auch bei dieser Wahl die bisherige Politik von Bgm Häupl honoriert. Sie haben gefühlt, dass Wien eine weltoffene Stadt ist und sie wollen keine verschlossene, weltfremde und fremdenfeindliche Stadt. 

Wien hat gezeigt, dass es zukunftsorientiert ist statt rückwärtsgewandt, was eben auch in der letzten Zeit durch die Politik der Bundesregierung so deutlich spürbar gewesen ist. 

Wien hat gezeigt, dass es sozial ist, eben weil wir die Ellbogenpolitik ablehnen. 

Wien schätzt die Freiheit der Kultur, statt der künstlerischen Zensur und der geistigen Enge. 

Wien hat viele junge Ideen und das ist uns ganz, ganz wichtig, denn wir wollen die jungen Menschen für die Mitgestaltung der Politik in dieser Stadt gewinnen. Wien hat viele junge Ideen und keine alten Zöpfe, keine Bierzeltkultur und keinen Provinzialismus, der sehr oft auch in den Reihen der Freiheitlichen zu finden ist. (Beifall bei der SPÖ.) 
Wien ist frauenfreundlich, statt in einem überholten Rollenklischee fixiert zu sein. Wenn heute Frau Landauer hier gesagt hat, wie toll das Kindergeld ist, so haben wir dazu eine andere Meinung. Wir wollen vom Versicherungsprinzip eigentlich nicht abgehen und für uns ist die Wahlfreiheit, die die Frauen jetzt angeblich haben sollen, eigentlich die Freiheit, dass sie nicht mehr in den Beruf zurück können, weil man ihnen die Chancen durch eine lange Abwesenheit aus dem Beruf nimmt. Für uns sind der Wiedereinstieg und die Wiedereinstiegshilfen wichtig, aber auch der Ausbau der Kinderbetreuungseinrichtungen. Meine Kollegin Martina LUDWIG wird das dann noch näher ausführen.

Wien schaut auch auf leistbare Wohnungen. Auch das ist ein ganz wichtiger Beitrag zur Sozialpolitik. Wir haben das gerade auch im Obdachlosenbereich immer wieder betont, dass wir hier auf leistbare Wohnungen angewiesen sind. Wien vertritt nicht die Spekulanten. Das soll hier auch einmal gesagt sein.

Wien setzt auf Bildung - das hat unser Bürgermeister heute schon betont -, statt auf Bildungsnotstand durch Kaputtsparen. 

Ein ganz wichtiges Thema ist mir auch die Kommunikation zwischen den Generationen. Wir wollen ein gemeinsames Miteinander in dieser Stadt von Jung und Alt und das ist auch die Zielsetzung unserer Politik für die nächsten fünf Jahre.

Aber Sie sehen, der menschenverachtenden Politik der FPÖ/ÖVP-Bundesregierung von Haiders Gnaden ist von den Wienerinnen und Wienern eine deutliche Abfuhr erteilt worden. (Beifall bei der SPÖ.) 
Man kann sagen, zwei von drei Wienerinnen und Wienern haben bei der Gemeinderatswahl den beiden Bundesregierungsparteien ihre Stimme verweigert. Das ist schon immerhin etwas. Damit wurde vor allem auch den beiden Regierungsparteien im Parlament eine Abfuhr erteilt, die nicht durch solide Leistung und Seriosität, sondern durch Unprofessionalität, durch ständiges Brechen von Wahlversprechen, Widersprüche, Streit und Hader, Auswechseln von Ministern und ständigen Zank in den eigenen Reihen die Schlagzeilen der Medien dominieren. Weil es schon fast gar kein Thema mehr gibt, muss auch noch der Herr Bundespräsident herhalten mit seiner Abschaffung! Ich denke, das ist wirklich ein Armutszeichen! (Beifall bei der SPÖ.) 
Die Antworten, die diese Regierung hat, sind keine brauchbaren Antworten auf die Probleme des 21. Jahrhunderts. 

Das Schröpfen der so genannten kleinen Leute durch die Wiedereinführung der Chancenungleichheit im Bildungswesen, durch die Schwächung der Massenkaufkraft, durch explodierende Steuer- und Gebührenbelastung auf der einen Seite und die Bevorzugung der situierten, wohl betuchten Jagdgesellschaft auf der anderen Seite - das sind die Ingredienzien der FPÖ/ÖVP-Regierungspolitik. Diese Politik ist zum Scheitern verurteilt!

Ich sage noch einmal: Wien ist hier anders. Das hat heute auch die Bildung der neuen Stadtregierung gezeigt. Sie zeichnet sich durch Ausgewogenheit, Kompetenz und Professionalität aus. Wir werden versuchen, mit dieser Bundesregierung eine gute, zukunftsorientierte Arbeit für die Wienerinnen und Wiener zu leisten.

Wir wollen dieses Wien auch weiterhin so liebenswert erhalten, dass es sowohl die Wienerinnen und Wiener, als auch die ZuwanderInnen und auch die vielen Touristen, die nach Wien kommen, lieben, und wir wollen Wien gleichzeitig auch fit für die Zukunft gestalten. Das ist uns auch durch eine deutliche Reduktion der Schulden, um den Budgetabgang zu verringern, gelungen. Wir haben deshalb aber das soziale Netz nicht zerrissen, sondern wir haben gleichzeitig das soziale Netz weiter ausgebaut und erneuert!

Klar ist, dass Wien diesen erfolgreichen Weg unter der politischen Federführung der Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten fortsetzen wird. Aber ich denke, wir sind sehr gerne bereit, die konstruktiven Vorschläge von Seiten der GRÜNEN, aber auch von allen anderen Parteien aufzunehmen, sie zu prüfen, zu diskutieren und sie dann, wenn sie eine gute Politik für die Wienerinnen und Wiener bedeuten, auch in unsere Beschlussfassungen aufzunehmen.

Ich möchte auch ein paar Bemerkungen zum Thema Gesundheit machen, weil mir das auch ganz wichtig ist. In keinem anderen Bundesland ist die Gesundheitsversorgung so hervorragend wie in Wien! Nirgendwo gibt es mehr ÄrztInnen und mehr Krankenpflegepersonal und mehr Personal in den Gesundheitsberufen. Wien hat als einziges Bundesland in den Spitälern keine Rufbereitschaft, sondern eine permanente Versorgung mit FachärztInnen. 

Meine Damen und Herren! Gesundheitspolitik ist auch Gesellschaftspolitik und damit ein wichtiges Instrument einer sozialen, verantwortungsbewussten, gerechten und humanen Politik. Heute ist hier auch gesagt worden: Geld darf nicht die entscheidende Rolle spielen und darf auch für die Menschen, die das Geld nicht haben, keine Zugangsbarriere zum Gesundheitswesen bedeuten!

Gesundheit ist nicht Privatsache, sondern eine menschliche und soziale Politik hat sie pflichtgemäß auch als öffentliche Aufgabe zu leisten. Der hohe medizinische Standard in Wien ist für alle Bevölkerungsschichten unabhängig von ihrer Herkunft und ökonomischen Möglichkeit sichergestellt. 

Ich habe auch das Miteinander der Generationen erwähnt und dass sie zu einem ganz wichtigen Anliegen dieser neuer Stadtregierung zählen wird. Da sind für mich auch das Verständnis und die Hilfe der Stärkeren für die Schwächeren wichtig. Das macht erst den Wohlfahrtsstaat und auch die soziale Stadt aus. Wir haben uns immer gegen das Abdrängen von Menschen ins Abseits ausgesprochen. Wir wehren uns gegen die Ausgrenzung von Menschen, die vielleicht nicht so fit sind, die nicht mehr können, von allen alten Menschen und von den sozial Schwächeren. Das gilt auch im Besonderen für die Gruppe der Obdachlosen. Dank des Wiener Stufenplans zur Wohnungslosenhilfe ist die Zahl der Obdachlosen in Wien geringer geworden. Sie ist überhaupt geringer als in anderen europäischen Großstädten. Dieser erfolgreiche Weg der Prävention bis zur humanen Unterbringung soll auch fortgesetzt werden. 

Die von anderen Parteien immer wieder erhobene Forderung nach Ehrenamtlichkeit trifft vor allem die Frauen. Die Meinung der SozialdemokratInnen dazu ist, dass eine Arbeitsleistung im Sozialbereich auch entsprechend abgegolten werden muss. Wenn wir zu viele Ehrenamtliche haben, dann würden Frauen, die sich für den Sozialbereich qualifiziert haben, ja wieder ihren Arbeitsplatz verlieren. Soziale Arbeit muss hoch qualifiziert sein. Sie soll auch gut bezahlt sein. Wir stehen auch für die Schaffung einer Fachhochschule für Soziale Arbeit in Wien und daraus folgend für abgestufte Bildungsangebote in diesem Bereich. (Beifall bei der SPÖ.)
Der Anteil der alten und pflegebedürftigen Menschen steigt und wir müssen für diese Mitbürger einen Lebensabend in Würde sichern. Die alten Menschen wollen so lange wie möglich zu Hause betreut werden und wir entsprechen diesem Wunsch. Für ein breit gestreutes Angebot an Hauskrankenpflege, Sozialdiensten, Tageszentren sowie sozialer und Gesundheitszentren ist schon von der vorigen Regierung der Grundstein gelegt worden und ich bin sicher, Frau Dr Pittermann wird ihren Beitrag dazu leisten, dass das auch weiter in Wien gemacht wird und dass sie auch die niedergelassenen Ärztinnen und Ärzte motivieren wird, die Patientinnen und Patienten zu Hause zu betreuen, denn die Spitäler sollen nicht die einzige Antwort für Gesundheits- und Alltagsprobleme sein. 

Ich weiß auch, dass sich Modelle wie Seniorenwohngemeinschaften sehr bewährt haben. Besonders stolz sind wir auch auf die überschaubaren Pflegezentren, wie zum Beispiel in Floridsdorf, das erst kürzlich eröffnet wurde, denn sie bieten eine hohe Qualität der Pflege und die Menschen dort arbeiten sehr PatientInnen bezogen. Ich danke an dieser Stelle auch allen Pflegepersonen, die sich in Wien tagtäglich für unsere älteren und pflegebedürftigen Menschen einsetzen. (Beifall bei der SPÖ.)
Das Prinzip "Vorbeugen ist besser als heilen" ist - glaube ich - für uns selbstverständlich. Deshalb ist es auch wichtig, dass in unserer Stadt die Präventionsmaßnahmen weiterhin ausgebaut werden und dass wir hier auch versuchen, die Bürgerinnen und Bürger, so wie Frau Landauer das auch gemeint hat, in die Umsetzung der Maßnahmen partizipatorisch einzubinden. 

Was ein gesellschaftliches Problem ist, das ich auch immer wieder bemerke, ist die Ausgrenzung psychisch Kranker. Hier sind es viele Ängste und Vorurteile der Bevölkerung, die dazu führen und ich denke, wir sollen uns in der nächsten Legislaturperiode diesem Problem auch schwerpunktmäßig widmen und hier auch Bewusstseinsarbeit leisten. 

Wir setzen im täglichen Leben gesundheitsfördernde Maßnahmen. Wohnen, Arbeit und Freizeit gehören natürlich auch zu diesen gesundheitsfördernden Maßnahmen dazu, denn dadurch soll natürlich auch das Entstehen von psychischen Erkrankungen verhindert werden. Das ist eine ganz wichtige Präventionsmaßnahme, denn wenn die Lebensumstände entsprechend sind, dann nimmt auch die Bereitschaft zur psychischen Erkrankung ab. 

Rehabilitation altersunabhängig und auch vom sozialen Status her ist jedem zu gewährleisten, auch unabhängig davon, welche Ursache zur Erkrankung geführt hat. Es darf auch nicht so sein, dass man zum Beispiel sagt, weil du Drogen genommen hast, hast du keinen Anspruch auf Rehabilitation. Dieser Anspruch muss unabhängig von der Erkrankung, die hier vorgelegen ist, gewährleistet sein. 

Die Qualitätskriterien für Pflegeheime, das weiß ich, sind dir, liebe Frau Stadträtin, ein ganz wichtiges Anliegen und sie werden sicher während dieser Legislaturperiode auch gesetzlich verankert werden. Qualitätssicherung und die Vergleichbarkeit der Betreuung sind vorrangiges Ziel. Eine Evaluierung des Betreuungsaufwands je nach der Pflegegeldeinstufung ist ebenfalls unerlässlich. Nur so können Normen und finanzielle Vergleichbarkeit ermöglicht werden. Ständige, mindestens halbjährliche Kontrollen aller Pflegeeinrichtungen sind durchzuführen, um bei Mängeln auch sofort einschreiten zu können. Auch das ist ganz wichtig, um eben den Menschen die Sicherheit zu geben, dass sie wirklich die beste Pflegeleistung bekommen.

In der letzten Zeit war natürlich das Thema "Sterben in Würde" sehr oft in den Medien und hier ist seitens der Stadt durch mobile Hospizteams und auch durch stationäre Einrichtungen, Vorsorge zu leisten. Euthanasie, möchte ich hier sagen, ist für uns kein Thema. Besonderes Augenmerk ist hier natürlich auch auf die Finanzierung zu legen. Wir müssen auch besonders darauf achten, dass hier jüngere, todkranke Patientinnen und Patienten ein besonderes Augenmerk bekommen.

Zur Drogenpolitik ist heute schon einiges gesagt worden. Es war ja auch vorwiegend Wahlkampfthema seitens der FPÖ, die es sich zum Ziel gesetzt hat, eine drogenfreie Stadt zu schaffen. Wie das gehen soll, haben die Werber der FPÖ leider nicht dazugesagt. Ich denke, wenn wir den Weg, den Wiener Weg weitergehen, sind wir sehr gut beraten. Die Wiener Drogenpolitik ist Vorbild für die ganze Welt und wird durch Besuche aus anderen Städten immer wieder auch ganz besonders in den Vordergrund gehoben. Ich möchte hier aber auch sagen: Es gibt eigentlich keine suchtfreie Gesellschaft. Diese Utopie als Ziel kann man hier vor Augen haben, aber man muss sich auch bewusst sein, dass es wahrscheinlich eine Utopie bleiben wird.

Unter dem Motto, Kinder stark zu machen und Präventionsmaßnahmen zu setzen, wollen wir aber auch dazu beitragen, dass Jugendliche verstärkt durch Aufklärung in die Lage versetzt werden, Verführungen zur missbräuchlichen Verwendung von Drogen, aber auch von Medikamenten, Alkohol und Nikotin zu widerstehen. Wir müssen die Eltern in ihrer Verantwortung für die Kinder unterstützen. Ich bin sehr froh, dass die MA 11 auch hier ihren Service und ihre Beratung für Eltern in Erziehungsfragen verstärkt hat. Was wir sicher nicht gutheißen, ist die Verschärfung der gesetzlichen Bestimmung hinsichtlich der Grenzmengen, die kürzlich von der Koalitionsmehrheit im Nationalrat beschlossen wurde. Sie ist nicht im Sinne der Wiener Drogenpolitik, da sie mehr die Suchtkranken, statt die Drogenhändler bekämpft, denn wir sind dafür, dass gegen den Drogenhandel mit der ganzen Schärfe des Gesetzes vorgegangen wird. 

Die Humanisierung der Medizin ist uns ein wichtiges Anliegen, aber auch - was ich heute schon erwähnt habe - die Qualitätssicherung in der Medizin und zum Beispiel auch die Möglichkeit für Familienangehörige, in Spitälern und Pflegeheimen bei sterbenden Angehörigen zu verbleiben, um die Intimsphäre zu wahren. 

Ich und meine Fraktion unterstützen die weitere Umsetzung des Frauengesundheitsprogramms. Hier haben wir große Erfolge zu verzeichnen. Allein die Brustkrebskampagne, die voriges Jahr gestartet wurde, zeigt uns, wie wichtig es hier auch ist, die Bevölkerung aufzuklären und sie auf die möglichen Gefahren von Krebs hinzuweisen. Aber auch unsere Männergesundheitstage und das Kindergesundheitsprogramm wurden sehr, sehr gut angenommen. 

Ein Punkt ist mir noch ganz besonders wichtig, und das ist die Intensivierung der Aufklärungskampagne für Mädchen und Burschen zum Thema "Verhütung", damit es nicht zu solchen Vorfällen kommt, wie sie erst kürzlich passiert sind, dass Kinder weggeworfen werden. Die Stadt Wien hat darauf sofort mit dem Babynest reagiert, aber wir sind auch sehr daran interessiert, Maßnahmen zur Schaffung der gesetzlichen Möglichkeiten für die anonyme Schwangerschaft und Geburt zu setzen. 

Meine Damen und Herren! Diese Stadt, wenn sie Zukunft haben soll, braucht eine Lobby für junge Menschen. Deshalb sitzen auch in den Bänken der SP-Fraktion viele junge Wienerinnen und Wiener, die sich für Mitbestimmung, zum Beispiel Probewahlen an den Schulen ab der 9. Schulstufe, politische Bildung ab der 5. Schulstufe und Direktwahl der Landesschülervertretung, einsetzen. Natürlich ist das Wahlrecht ab 16 auch weiterhin in unserem Wahlprogramm und auch vor der Verwirklichung. Alle diese jungen Menschen, die hier sitzen, stehen aber auch für eine Modernisierung der Bildung und für eine Verbesserung der Ausbildung. (Beifall bei der SPÖ.)  

Ich wünsche vor allem den neu eingezogenen jungen Kolleginnen und Kollegen viel Erfolg hier im Gemeinderat und ich denke, sie werden sich hier sehr bald zu all diesen Themen äußern und uns ihre Vorschläge unterbreiten. Auch das verstehe ich unter Partizipation. 

Wenn Sie heute die Zeitungen aufschlagen, so sehen Sie überall Berichte, dass der Wirtschaft in den nächsten Jahren qualifizierte MitarbeiterInnen fehlen werden. Auf der anderen Seite - und das lesen Sie nicht in der Zeitung - sind sich alle Experten darüber einig, dass im Herbst in Wien wahrscheinlich wieder 700 bis 800 Jugendliche keinen Lehrplatz finden werden. In dieser Situation wäre es das Logischste, diese Jugendlichen zu qualifizieren und sogar noch besser auszubilden, da es meist benachteiligte Jugendliche sind, sei es von der Herkunft her oder wegen eines nicht so guten Zeugnisses. Diese Jugendlichen sind leistungswillig und lernbereit. Die Wirtschaft bietet ihnen keine Chance. Hier hat sich das Modell der Stiftung bestens bewährt, wie eine Studie beweist. Gerade dieses Modell aber wird von der Regierung gestrichen, obwohl es die Jugendlichen, die es etwas schwerer haben, dringend benötigen und wir mit diesem Modell gerade diese Jugendlichen für die Zukunft qualifizieren können. 

Ich darf noch einen Punkt erwähnen, der mir besonders wichtig ist, da ich auch in einer Volkshochschule tätig bin, und das ist die Erwachsenenbildung. Sie ist für mich ein Meilenstein für die Bildungspolitik der Stadt. Ich darf nur ein erfolgreiches Projekt des Verbandes Wiener Volksbildung erwähnen und das ist das Projekt "University meets public", das super gut angelaufen ist und ich gratuliere dem Kollegen LUDWIG dazu, dass er das so toll hingekriegt hat! (Beifall bei der SPÖ.)  

Aber nicht nur das, sondern das, was in vielen Volkshochschulen auf allen Ebenen stattfindet, ist ein Bildungsprogramm des zweiten Bildungsweges, von der Alphabetisierung bis zum Hochschulzugang, und wir können sehr, sehr stolz darauf sein. Immerhin hat die Stadt Wien hier für diese Programme 300 Millionen S bezahlt. 

Zum letzten vielleicht noch das Thema "Behinderte Menschen in Wien". Hier sind wir dabei, bewährte Projekte weiterzuführen, wie die ARGE Wohnplätze, die Frühförderung und die Initiative Arbeit. In unserem Programm steht, dass behinderten Menschen in Wien im Bildungsbereich, in der Arbeitswelt, im öffentlichen Raum, beim Zugang zur Kultur oder in der sozialen Absicherung gleiche Chancen, also ein barrierefreier Zugang geboten werden muss und ich hoffe, dass wir hier auf sehr breiter Basis in diesem Gemeinderat an diesem Ziel weiterarbeiten können. 

Ich möchte noch einmal die ältere Generation in dieser Stadt erwähnen, da ich ja auch schon in Richtung ältere Generation unterwegs bin. Aktiv bleiben bis ins Alter, ist das, was sich ältere Menschen wünschen. Aber diese Lebensphase muss auch gut abgesichert sein. Deshalb legen wir auch größten Wert auf die Sicherheit der Pensionen. Wien soll eine Stadt bleiben, in der die Menschen nach dem aktiven Erwerbsleben in Sicherheit und Geborgenheit ihren Lebensabend verbringen sowie gesund bis ins hohe Alter leben können. Wien unterstützt (Beifall bei der SPÖ.) die Bemühungen für eine eigenständige Alterssicherung für Frauen als grundlegende Voraussetzung für einen gesicherten Lebensabend. Deshalb ist es auch wichtig, dass Frauen einen Beruf haben und diesen auch ausüben können, sodass sie sich Pensionsansprüche erwerben können. Seniorenzentren "neu" werden sicher in der nächsten Legislaturperiode umgesetzt. Hier können Menschen ihre Erfahrung einbringen, sie sind eingebunden und können auch das, was sie im öffentlichen Raum brauchen, mitplanen. Sie sind eingebunden in die Zukunftsgestaltung der Stadt und es ist ganz wichtig, dass wir auch auf die Erfahrung unserer älteren Mitbürger zählen können. Zu den älteren ZuwanderInnen in dieser Stadt: Hier gibt es erste Pilotprojekte. Diese sollen weiter fortgesetzt und entwickelt werden. 

Zum Thema "Soziales Wien" ist Frau Partik-Pablé auch als Spitzenkandidatin angetreten. Leider ist ihr und ihrem Kollegen Schumann kein Erfolg beschieden gewesen. Beide sind irgendwo auf der Strecke verloren gegangen. Was sollen sich die Wähler jetzt denken: Hat sie uns belogen oder will sie nicht für uns arbeiten? - Frau Partik-Pablé und die FPÖ haben mit ihren Aussagen, aber auch mit ihrer Wählertäuschung eine klare Absage von den Wienerinnen und Wienern erhalten. Aber auch der Besteuerung der Unfallrenten hat Frau Partik-Pablé im Parlament zum Beispiel zugestimmt und hat damit ihr Gesicht bei den behinderten Menschen verloren. Damit steht endgültig fest, dass die FPÖ nicht die Partei des kleinen Mannes und der kleinen Frau ist!

Die Wiener SPÖ war immer und wird daher auch wie bisher Anwalt der Schwachen in unserer Gesellschaft bleiben! 

Meine Damen und Herren! Wien steht vor großen Herausforderungen und unser Gegenmodell "100 Projekte für die Zukunft Wiens" soll bei den Menschen das Vertrauen und die Zuversicht in diese Stadtregierung stärken. Diese Stadtregierung wird den Wienerinnen und Wienern täglich beweisen, dass sie die Anliegen der Menschen ernst nimmt und verantwortungsvoll und solidarisch handelt! (Beifall bei der SPÖ.)  

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Als nächste Rednerin ist Frau GR Jerusalem zum Wort gemeldet. Bevor ich ihr das Wort erteile - du kannst ruhig schon kommen - darf ich nur klarstellen, weil ich das auch zugesagt habe, und ersuche, es auch festzuhalten, dass das, was heute hier als Sitzplan ausgeteilt wurde, ein provisorischer Sitzplan ist. Damit auch das gesagt ist. (Heiterkeit bei der ÖVP.)
Bitte, Frau Gemeinderätin! Und den Restklub der ÖVP würde ich bitten, wenn der Witz auch noch so gut ist: Das Lachen ist leise zu vollziehen. 

Susanne Jerusalem, bitte.

GR Susanne Jerusalem (Grüner Klub im Rathaus): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren! 

Also, mich stört es nicht, wenn die ÖVP ein bisschen lacht, denn da ist sie wenigstens sinnvoll beschäftigt, solange sie lacht und nichts anderes tut. (Heiterkeit bei der SPÖ und bei den GRÜNEN.)
Ich habe immer, wenn ich da stehe, eine Sorge, weil neben mir gebärdengedolmetscht wird und da lauter Menschen sitzen, die hören. Aber im Internet, wo die Gehörlosen ja unsere Sitzung mitverfolgen könnten, sehen sie mir beim Reden zu und nicht der Gebärdendolmetscherin beim Gebärdendolmetschen. 

Irgendwie sollten wir das Problem lösen, weil das wird ja nicht aus Jux und Tollerei veranstaltet, sondern erstens weil es symbolisch einen Wert hat und zweitens soll es ganz praktisch den Wert haben, dass die gehörlosen Menschen in Wien das mitverfolgen und bei der Sitzung quasi dabei sein können. (Beifall bei den GRÜNEN.) Das war es einmal zum Ersten.

Zum Zweiten: Was muss passieren, damit ein gestandener Sozialdemokrat in älteste Kirchensprache verfällt? Was muss passieren, damit ein richtig gestandener Sozialdemokrat von Demut spricht? (GR Gerhard Pfeiffer: Er muss Ministrant werden!) Wahrscheinlich war er Ministrant, weil anders gibt es das nicht! Mir fällt das Wort nämlich überhaupt nicht ein! (GR Gerhard Pfeiffer: Das wissen wir aber auch!) Das wissen Sie. Das freut mich, dass Sie das wissen, Herr Pfeiffer!

Dieser gestandene Sozialdemokrat, damit er all das tut, muss eine Wahl hoch gewinnen, muss die Absolute erringen und das mit einem Wahlrecht, das ihm selbst undemokratisch vorkommt. Das ist nämlich dann so zum Erschrecken, dass selbst ein gestandener Sozialdemokrat erschrickt, in sich geht, Demut findet, diese auch äußert und - Herr Klubobmann Oxonitsch, auch wenn Sie den Kopf schütteln - hoffentlich dieses Wahlrecht rasch ändert. (Beifall bei den GRÜNEN und bei Teilen der ÖVP.) 

Dieses Wahlrecht entspricht unserer heutigen Zeit nicht mehr. Das sind irgendwelche Überreste aus einer Zeit, die doch längst vorbei sein müsste. (GR Christian Oxonitsch: Die Franzosen haben es eingeführt!) Wir hoffen, dass diese Zeit demnächst längst vorbei sein wird. Ich befürchte auch, dass ich keine Ahnung davon habe, was in vielen Sozialdemokraten ganz innen noch alles schlummert. Ich glaube aber, dass das Erschrecken des Herrn Bürgermeisters nicht gespielt war, die Demut ganz echt ist und er jetzt dienend vor dem Volke das ändern wird. Das ist auch das, was die Grünen haben wollen. (GR Heinz Hufnagl: Als Sie ein Mandat mehr gehabt haben als die Liberalen, trotz weniger Stimmen, da war das Wahlrecht okay!) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, das war nicht schön, das war nicht fein, das hat uns überhaupt nicht gut gefallen, denn dieses Wahlrecht muss geändert werden! 

Dennoch haben Sozialdemokraten und GRÜNE auch eine spannende gemeinsame Aufgabe in dieser Legislaturperiode zu bewältigen. Es bleibt uns gar nichts anderes übrig. Da gibt es eine große Erwartungshaltung in der Bevölkerung, die heißt: Leute tut etwas, haltet zusammen, macht in Wien eine Politik, die vermittelt, Grün-Rot hat eine Zukunft. (GR Heinz Hufnagl: Rot-Grün ist besser!) Na gut, sage ich Rot-Grün. Jetzt bricht die grüne Demut vielleicht doch durch und ich sage Rot-Grün. Grün-Rot gefällt mir aber besser, ich sage es, wie es ist! Aber unsere gemeinsame Aufgabe ist ganz eindeutig, der Bevölkerung zu signalisieren, darin steckt Zukunft und wir treten an, um auf Bundesebene nicht nur das zu tun, was nämlich Widerstand heißt, sondern auf Bundesebene einen Schritt weiter zu gehen und aus einer Widerstandsbewegung so etwas wie eine Befreiungsoffensive zu machen, damit dieses Land nicht weiter Schaden unter einer blau-schwarzen Regierung nimmt. Das wünsche ich mir! (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Jetzt möchte ich zwei Themen aufgreifen, die wir im Wahlkampf durchaus prominent an vorderster Stelle immer erwähnt haben und die uns die gesamte Legislaturperiode hindurch begleiten werden: Das ist erstens die Bildungspolitik und das ist zweitens die Sozialpolitik.

Bei der Bildungspolitik hat heute Herr Klubobmann Oxonitsch Schönes gesagt. Ich zitiere wortwörtlich: "Wer bei der Bildung spart, spart bei der Zukunft." - Ganz banal, aber ganz richtig. Also, können wir bei der Bildung nicht sparen. Jetzt sind wir aber damit konfrontiert, dass Blau-Schwarz bei der Bildung nicht nur sparen. Irgendwie müssen sich diese Politiker - Sie können nichts dafür, aber es sind Ihre Kollegen auf Bundesebene - vorgenommen haben, das Wiener Bildungssystem zu zerstören. Anders ist es nicht zu erklären, dass man plötzlich der Meinung ist, man kann bei den Pflichtschulen in Wien von den rund 10 000 Lehrern 1 445 - ich wiederhole: 1 445 - einsparen! (GR Walter Strobl: Das ist nicht uns eingefallen!) 

Es ist fein, dass Sie mitreden, Herr Kollege, weil wir reden im Kollegium auch immer darüber. Ich behaupte ja nicht, dass das Ihnen persönlich eingefallen ist. Ich würde nie so weit gehen, jemanden so zutiefst zu beleidigen, den ich aus dem Stadtschulratskollegium kenne. Aber Sie haben Kollegen im Parlament und in der Regierung sitzen, denen sehr wohl einfällt, das Wiener Bildungssystem kaputtzumachen, die Pflichtschulen kaputtzumachen. 

Ich brauche Ihnen jetzt nicht aufzuzählen, was alles passiert wäre, wenn es bei den 1 445 geblieben wäre, beim muttersprachlichen Unterricht, beim Unterricht für Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache, für die behinderten Kinder und die Behindertenintegration und so weiter und so fort. Ich zähle gar nicht alles auf. Die Katastrophe wäre perfekt gewesen und das ist nicht übertrieben. Die Katastrophe wäre absolut perfekt gewesen.

Dann kam es zu so genannten Verhandlungsgesprächen, deren Ende mir immer noch unbekannt ist. Dann hieß es nicht mehr 1 445, sondern plötzlich 800, 700, 500, 300. Man hat das Gefühl gehabt, Schlag auf Schlag, wir gewinnen immer weiter. Dann blieben also 300 übrig. 

Herr Klubobmann Oxonitsch, wenn Sie mir Ihr Wort leihen ... (GR Dr Kurt Stürzenbecher: Das Ohr!) Entschuldigung, Ihr Ohr! Aber vielleicht sagen Sie dann auch etwas dazu! 

Die Sozialdemokraten, oder sagen wir einige, haben dann gesagt, nur 300 Dienstposten sollen eingespart werden. Bitte, was heißt denn "nur"? Was soll denn "nur" heißen? - 300 ist ein Wahnsinn! Das ist immer noch ein Wahnsinn!

Jetzt will ich diesen Punkt nicht näher ausführen, aber wenn Sie gesagt haben - ich zitiere noch einmal wortwörtlich -: "Wer bei der Bildung spart, spart bei der Zukunft.", sind wir zwei wahrscheinlich einer Meinung, dass wir bei der Zukunft nicht sparen wollen, weil das viel Geld kostet. Das wird uns sehr teuer zu stehen kommen, wenn wir ausgerechnet bei der Zukunft sparen. Also, werden wir das nicht machen. Deshalb fordere ich diesen Gemeinderat und die neue Landesregierung auf, die 300 Dienstposten - so es dann 300 sein werden - quasi zu übernehmen und selbst zu finanzieren. Wien soll selber zahlen! In zwei Jahren ist diese Bundesregierung ohnedies weg! Zahlen wir es zwei Jahre lang! Ich kann Ihnen sagen, wie viel das ist: Das sind 150 Millionen S, ein Klacks gegen die Volksgaragen! Das ist Geld, wo die Grünen sagen: Bitte in die Zukunft der Wiener Schulen investieren, Wien zahlt!

Der Herr Bürgermeister hat heute in seiner Rede ebenfalls gesagt - ich zitiere wortwörtlich -: "Die hohe Qualität im Bildungssystem muss erhalten werden und Begabungen müssen gefördert werden." - Ich teile diese Meinung. Meine Damen und Herren von der SPÖ, machen wir es einfach! Der Herr Svihalek ist uns abhanden gekommen. Er hätte uns auf die Schulter geklopft und hätte gesagt: Machen wir! Das ist jetzt die Aufforderung, die wir an Sie richten.

Zweiter Punkt zum Thema Schule, der auch nicht unwichtig ist, den ich jetzt aber nur am Rande streife, weil er unsere genaue Aufmerksamkeit in den nächsten Jahren noch genießen wird: Sagen Sie, wie stellen Sie sich das überhaupt vor, dass ganze Stadtgebiete neu gebaut werden, aber ohne Schule? Da bauen wir dann keine Schule dazu, die Kinder fahren irgendwo durch die Gegend, und zwar die Volksschulkinder? 

Das wird nicht gehen! Schauen Sie bitte in den 22. Bezirk und schauen Sie bitte in den 10. Bezirk! Das sind Fehlplanungen am laufenden Band, die nicht sein dürfen und die sich Wien nicht leisten darf! Wir erwarten, dass für alle Volksschulkinder fußläufige Volksschulen zur Verfügung stehen! Stellen Sie bitte auch keine Container in irgendwelche Höfe hinein, weil dann wird es mit der Schwerpunktsetzung des Herrn Bürgermeisters, der gemeint hat, Bewegung würde eine ganz große Rolle spielen, auch nicht weit her sein, weil da werden sich die Kinder nicht viel bewegen!

Das war es jetzt einmal zum Thema "Schule". 

Jetzt möchte ich nur ein zweites Thema noch kurz ansprechen und gleich einmal Bezug auf meine Vorrednerin nehmen, die gemeint hat, wir können sehr stolz darauf sein, dass wir weniger Obdachlose haben. 

Ich habe keine Ahnung, wie Frau GR Stubenvoll - ich verehre sie sehr, ich schätze sie sehr - die Obdachlosen zählt. Das ist mir schleierhaft. Es ist bis jetzt noch niemandem gelungen, diese zu zählen. Aber dass sie jetzt wieder weniger werden, ist schon sehr erstaunlich, vor allem deswegen, weil die Sozialdemokraten dazu übergegangen sind, wieder mehr Menschen aus Gemeindewohnungen zu delogieren. Wie das zusammengeht, dass man sogar aus den Gemeindewohnungen mehr Menschen delogiert als in allen Jahren davor, aber die Rate der Obdachlosen kleiner wird, da muss man, glaube ich, die Frau GR Stubenvoll fragen. Sie weiß es offensichtlich. Ich bezweifle das. 

Jetzt möchte ich ganz geschwind - gehen wir es einfach durch - einmal schauen, wie sozialgerecht Wien ist, wo wir einer Meinung sind und wo wir geteilter Meinung sind. 

Ist es gerecht, dass pensionierte Menschen mit 100 000 S netto zum halben Preis auf den öffentlichen Verkehrsmitteln fahren und die Obdachlosen zum vollen Preis? Ist das gerecht? Finden Sie das gerecht? - Ich finde das ungerecht und ich möchte das ändern. 

Oder anderes Beispiel: Ist es gerecht, dass ausgerechnet die Ärmsten dieser Stadt nicht einmal wohnen? Ist das gerecht in Ihren Augen? - In meinen ist es nicht gerecht und ich möchte das ändern. Es muss ein Recht auf Wohnen geben. Wien ist eine reiche Stadt, Wien kann sich das leisten. Ich fordere ein Recht auf Wohnen! (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Ist es gerecht, dass es am Arbeitsmarkt immer mehr Arbeitsplätze gibt, vom AMS vermittelt, wo Leute 40 Stunden lang arbeiten und dafür 9 000 S bekommen? Ist das gerecht? Finden Sie das gerecht? - Ich finde das nicht gerecht und ich bin der Meinung, auch da müssen wir etwas ändern, diese ganzen geringfügigen Anstellungen, diese ganzen Unterbezahlungen. 

Jetzt weiß ich schon, Wien kann nicht alles tun. Aber zumindest der politische Wille und die Aufforderung an eine Bundesebene müssen doch zunächst einmal da sein und da müssen zumindest zwei Parteien in diesem Hause aufstehen, aufschreien und sagen, das ist Ungerechtigkeit und Ungerechtigkeit gehört weg. 

Ist es gerecht oder überhaupt sinnvoll - ich halte das für einen Blödsinn -, dass auch heute noch in Pflegeheimen der Stadt Wien, und zwar picobello neu errichteten, immer noch Vierbettzimmer eingerichtet werden? Was halten Sie davon? - Kommen Sie zum Mikrofon und reden wir darüber, ob das gerecht oder sinnvoll oder gescheit oder sozial oder sonst etwas ist! Die Grünen sagen: Nein, das ist nicht sozial! 

Ist es gerecht, dass es Kinder in dieser Stadt gibt, und zwar viele Kinder, die keinen Kindergarten besuchen und dadurch bei Schulstart einen großen Nachteil haben, nur deswegen, weil sich ihre Eltern den Kindergartenbeitrag nicht leisten können oder aber nicht wollen? Sind wir dafür, dass diese Kinder einfach zu Hause bleiben oder sagen wir, da tun wir etwas? Sagen wir, das Problem haben wir erkannt und wir tun jetzt etwas dafür, dass die Kinder alle zumindest im Jahr vor Schuleintritt in diesen Kindergarten gehen und dass Geld nicht die ausschlaggebende Rolle sein kann? 

Weil vorhin auch von den Behinderten die Rede war: Auch da muss man sich fragen, ob es gerecht ist, dass diese in Wien noch immer nicht so mobil sind wie wir alle, dass das ewig dauert und dass das ein zermürbendes Schneckentempo ist, bis da etwas weitergeht. Das erlebt ja kein Mensch. Ist das gerecht? 

Eine letzte Frage: Ist es Ihrer Meinung nach gerecht, dass man den gehörlosen Kindern keine Schule gibt, wo die Gebärdensprache, die die Muttersprache dieser Kinder ist, nicht die erste Sprache ist, wo Lehrer und Lehrerinnen unterrichten, die diese Sprache nicht einmal perfekt beherrschen? 

Ist das alles die Vorstellung von sozialer Gerechtigkeit? - Meine Vorstellung ist das nicht. Ich habe jetzt nur einige wenige Punkte angeführt, weil ich da nicht stundenlang reden will, ich sehe ja schon die Ungeduld. Aber der Bürgermeister hat in seiner Antrittsrede ganz klar gesagt, man muss alles dazu tun, damit diese Gesellschaft nicht auseinander bricht. Wenn wir diese sozialen Ungerechtigkeiten nicht beseitigen, dann bricht sie uns auseinander. Wir müssen dagegen etwas tun! Sie müssen etwas tun und die Grünen müssen auch etwas tun! Wir können nicht zuschauen, wir können das nicht akzeptieren und wir müssen etwas tun! Deswegen wäre es wahrscheinlich sinnvoll, wenn es in Wien nicht nur eine Mobilcard und nicht nur eine Citycard gibt, sondern wenn es in Wien auch so etwas wie eine Fairnesscard gäbe, sodass Menschen mit wenig Geld überall weniger bezahlen. Dann wäre vielleicht ein Stück sozialer Gerechtigkeit für Wien errungen. 

Jetzt danke ich Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit zu so später Stunde. - Danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Als nächste Redner ist Frau StR Dipl Ing Dr Rothauer zum Wort gemeldet. - Bitte.

StR Dipl Ing Dr Herlinde Rothauer: Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Die Reihen haben sich begreiflicherweise schon vor längerer Zeit gelichtet. (GR Dr Wilfried Serles: Bedenklich!) Nachdem wir uns jetzt schon in der dritten Runde befinden, will auch ich mich in die Reihe jener einreihen, die eher einen sachlichen Debattenbeitrag bringen und vor allem Sachthemen der neuen Regierungsperiode anschneiden. 

Trotzdem muss ich auf einiges eingehen, ganz einfach weil ich das nicht so im Raum stehen lassen kann, wie es heute in Behandlung war. Da fällt mir gleich zu Beginn die Sorge von Herrn Klubobmann Chorherr ein, dass die ÖVP jetzt in einer Rolle ist, wo er glaubt, dass wir gar keine Oppositionspolitik machen können - wenn ich Sie richtig verstanden habe -, weil wir unsere Wunden lecken, weil wir etwa mit Obmannfragen oder mit sonstigen Hindernissen beschäftigt sein könnten. 

Ich kann Sie beruhigen. Ich kann auch Sie, meine sehr geehrten Damen und Herren hier im Saale, beruhigen. Selbstverständlich werden wir Oppositionspolitik machen! Nachdem wir nun auch Erfahrungen in der Regierungspolitik gesammelt haben und - ich sage es ganz einfach dazu - auch einige Informationen mehr haben, als wir früher gehabt haben, werden wir sehr wohl und sehr konstruktive Oppositionspolitik machen, wie unser Klubobmann DDr Görg schon gesagt hat, keine fundamentalistische Oppositionspolitik, aber eine kraftvolle Oppositionspolitik. Jeder von uns hat - wie ich übrigens auch meine Leidenschaften habe - Gestaltungsideen, die wir massiv einbringen werden. 

Gerade ich - viele hier im Saale kennen mich als solche schon - werde sehr viele konstruktive Ideen einbringen. Ich werde auch sehr darauf bestehen, dass ich meine Ideen soweit als möglich umsetzen kann, auch in dieser Rolle der so genannten kontrollierenden Stadträtin, also eine kontrollierende Opposition. Mein Hauptanliegen ist nicht verwunderlich, nämlich die optimale Entwicklung des Wirtschaftsstandorts Wien. Gerade dazu hat die Koalition in den letzten viereinhalb Jahren einen sehr wesentlichen Beitrag geleistet, auch wenn das - das muss ich auch sagen - bedauerlicherweise dem Herrn Bürgermeister kein einziges Wort wert war. Wir haben aus meiner Sicht - das ist auch objektiv gesehen durchaus zutreffend - besonders große Sprünge vorwärts gemacht, insbesondere im Bereich der Technologiepolitik und der konkreten Umsetzung, meine Damen und Herren, der Technologiepolitik. Es sind heute schon Begriffe gefallen wie Biotechnologiezentrum, Techgate und so weiter. Ich darf nur daran erinnern, das geht alles auf diese wenigen viereinhalb Jahre Koalitionsregierung der letzten Periode zurück. 

Ich sehe meine Kontrollfunktion auch so, dass ich danach trachten werde, dass es keinen Rückfall in so genannte alte Zeiten gibt, dass diese Dynamik, die in den letzten viereinhalb Jahren auf dem Sektor der Wirtschaftspolitik in Gang gesetzt wurde, in dem gleichen Schwung fortgesetzt wird, einige Vorhaben, die schon begonnen wurden, fortgesetzt werden sollen oder auch verstärkt oder anders fortgesetzt werden sollen, wie zum Beispiel auf dem budgetären Sektor keine weiteren Schulden, Verringerung des Defizits und trotzdem Sicherstellung erhöhter Investitionsquoten im Allgemeinen und im Besonderen für die Infrastrukturinvestitionen. Gerade für den Wirtschaftsstandort Wien sind die technische Infrastruktur, die Verkehrsinfrastruktur und die Teleinfrastruktur von ganz eminenter Bedeutung, noch dazu, wenn wir mit anderen Standorten konkurrieren sollen. Wie das gehen soll, meine Damen und Herren? - Durch sorgsamen Umgang mit vorhandenen Mitteln, ohne die Bürger mit zusätzlichen Belastungen zu belasten - ich meine damit Gebühren- oder Steuererhöhungen -, zum Beispiel durch Effizienzsteigerungen im öffentlichen Verkehr. 

Es ist der behandelte ÖPNV-Vertrag - also der Vertrag mit den Wiener Linien - noch nicht finalisiert. Ein optimaler Vertrag ist dies nicht, so wie er vorliegt. Ein anderer, ein optimaler, Vertrag könnte durchaus eine Effizienzsteigerung des öffentlichen Verkehrs bei sparsamer Mittelverwendung sicherstellen. Gleichzeitig müssen wir danach trachten, dass wir zusätzliche Investitionsmittel für die Verbesserung der Infrastruktur, eben auch für den Ausbau des öffentlichen Verkehrs, aufbringen. Mir persönlich - das habe ich schon einmal gesagt, das werde ich sehr vehement weiterverfolgen - schwebt ein Verkehrsinfrastrukturfonds vor, für den ich auch ganz konkrete Vorschläge habe, wie er dotiert werden kann. Ich hoffe, dass das in dieser Periode zumindest in die Wege geleitet werden kann. 

Natürlich bin ich auch für die Stärkung des Wirtschaftsstandorts durch besondere Unterstützung und Modernisierung der Wiener Wirtschaft selbst, zum Beispiel durch weitere technologische Aufrüstung, auch der Klein- und Mittelbetriebe. Damit meine ich nicht nur einzelne Technologieprojekte, die sehr wertvoll und unverzichtbar sind, sondern auch zum Beispiel die mittelständische Wirtschaft ans Netz. Wir werden uns daran gewöhnen müssen, dass die Wirtschaft ohne die modernen Technologien nicht auskommen wird.

Ich persönlich wehre mich vehement dagegen, dass wir zu sehr betonen, dass es eine New-Economy gibt, weil daraus müsste ich schließen, es gibt eine Old-Economy. Ich glaube, das verdient sich die Wirtschaft nicht, die im traditionellen Sektor tätig ist, dass sie old dasteht. Das heißt, durch Aufrüstung und Modernisierung können wir sie durchaus auch in die Reihen der New-Economy einreihen. 

Transfer zwischen Forschung, Wissenschaft und Wirtschaft, selbstverständlich auch Schwerpunktsetzung in der Ausbildung: Was wir begonnen haben mit einer Dotation von 150 Millionen S für Fachhochschulen, war wohl ein gut gemeinter Anfang, aber ein zu bescheidener Anfang, wie sich jetzt herausgestellt hat. Da muss sehr viel mehr drinnen sein, um das zu erreichen, was wir erreichen wollen und müssen. Damit decken wir auch gleich die ganze Diskussion über den Arbeitskräftemangel, gerade im IT-Bereich, ab. Dazu haben sich auch alle bekannt, dass das ein brauchbarer Weg ist, wenn wir uns den Kopf darüber zerbrechen, wie wir unsere eigenen Leute schulen können, um diesen Anforderungen des modernen Arbeitsmarkts gerecht zu werden, durch Verbesserung auch der Rahmenbedingungen für die Wirtschaft, nämlich Modernisierung der Verwaltung, Verfahrensvereinfachungen et cetera. Nun bin ich zuversichtlich, weil all das sind ja keine ganz neuen Ideen, aber was viel wertvoller ist, ich habe es auch aus der Regierungserklärung herausgehört. Das macht natürlich zuversichtlich, weil damit habe ich doch die Hoffnung, dass tatsächlich dieser Weg beschritten wird, auch im Konsens mit der Regierungspartei. 

Der Herr Bürgermeister hat in seiner Erklärung auch von den Herausforderungen für die Zukunft in einem erweiterten Europa gesprochen. Natürlich müssen wir uns dieser Aufgabe stellen, nämlich einer Aufgabe, die da lautet, unserer Wirtschaft muss weiterhin eine gedeihliche Entwicklung abgesichert haben. Wir müssen uns auch der Herausforderung stellen, die sich aus einer weitaus größeren Region ergibt. Wir haben jetzt schon Probleme gehabt, mit der Vienna Region - das ist unser unmittelbares Umfeld um Wien - umzugehen. Nun wird die Region wesentlich erweitert. Wir müssen auch den Horizont erweitern. Das ist richtig und notwendig. Wir müssen auf diese Herausforderung auch Antworten haben. Ich bin davon überzeugt, meine Damen und Herren, dass diese Antworten nur gefunden werden können, wenn alle Kräfte mobilisiert werden, die an der Bewältigung dieser Prozesse, die da in Gang gesetzt werden, aktiv teilnehmen können. Dies gemeinsam zu meistern, heißt aber auch, eine gerechte Verteilung der Aufgaben und der Möglichkeiten. Bei aller Demut, die der Herr Bürgermeister am Wahlabend ausgesprochen hat und dem darauf folgenden Bekenntnis, dass er auch andere Parteien zur Zusammenarbeit einladen wird, nämlich zur effektiven Zusammenarbeit, was möglicherweise auch ehrlich gemeint war, aber wie sich die Dinge tatsächlich entwickelt haben, wissen alle jetzt - wie es ausgegangen ist, ist heute schon mehrfach behandelt worden -, echte Angebote zur Zusammenarbeit schauen natürlich anders aus, als wenn man eine Alleinregierung mit Oppositionsparteien macht, denen man das eine oder andere sachliche Zugeständnis macht oder wo man vielleicht das eine oder andere Projekt verwirklicht. 

Ich bin keineswegs deswegen irgendwie pessimistisch, obwohl ich heute auch bei der einen Causa, die ich jetzt noch kurz ansprechen möchte, schon etwas irritiert war. Das sage ich auch ehrlich. Ich gehe deshalb noch einmal darauf ein, obwohl es jetzt schon Stunden her ist, weil ich mich persönlich dadurch betroffen fühle, nämlich die Causa, dass unser Abg Dr Salcher das Wort ergriffen hat und die erste heftige und beleidigte Reaktion dann auch darin gemündet hat, dass von diesem Pult aus der jetzige Vorsitzende, GR Hundstorfer, gemeint hat, wir hätten die Spielregeln nicht eingehalten. Ich selber war in der Präsidiale, von der die Rede war, und da war Folgendes vereinbart: Wir werden bei der Regierungserklärung des Herrn Bürgermeisters selbstverständlich eine Debatte abhalten, es war spontan die Rede von zumindest drei Runden und Herr Kollege Klubobmann Chorherr hat deutlich gesagt, er behält sich noch vor, dass er sich bei der Wahl der Amtsführenden Stadträte, deren Auswahl zu diesem Zeitpunkt noch nicht bekannt war - also die Personen waren noch nicht bekannt -, je nach Bekanntgabe des Ergebnisses eine Debatte für seine Fraktion ausbedingt. 

Nun frage ich mich: Wo kann die Irritation sein? - Es war unwidersprochen in der Präsidiale. Irritation kann offensichtlich nur sein, dass nicht die GRÜNEN das Wort ergriffen haben, sondern dass wir das Wort ergriffen haben. Ich glaube, das steht jedem freien Abgeordneten sowieso zu ... (Beifall bei der ÖVP.)
... sodass ich das wahre Problem ohnedies nicht erkenne, aber trotzdem echt zurückweise, dass das ein völliger Bruch der Spielregeln war, weil das in der Präsidiale nie so ausgesprochen worden wäre! - Danke. (Beifall bei der ÖVP.) 
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Frau StR Dr Rothauer! Der Vorsitz gestattet mir nicht, Ihnen komplett zu antworten. Ich darf Ihnen aber trotzdem einen Satz sagen: Meine Aussage hat sich auf die Aussage des Herrn Dr Tschirf beziehungsweise auf die Abgabe des Antrags bezogen, nicht auf den Debattenbeitrag. Wir sind frei gewählte Mandatare und jeder darf hier sprechen, wann immer er will. Das hat sich alleine auf die Abgabe des Antrags bezogen, damit das klargestellt ist. (GR Dr Johannes Hahn: Das werden wir nachlesen!) Das ist nicht mein Problem!

Als nächster Redner ist Herr StR DDr Schock zum Wort gemeldet. - Bitte.

StR DDr Eduard Schock: Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren!

Es hat der Herr Bürgermeister in seiner Antrittsrede heute allen Fraktionen in diesem Hause ein Angebot gemacht, ein Angebot zur Zusammenarbeit. Dieses Angebot ist, was die freiheitliche Fraktion betrifft, jedenfalls ein neues. Wir haben dieses neue Angebot heute Morgen daher auch mit sehr großem Interesse vernommen, denn das letzte Angebot dieser Art ist immerhin schon sieben Jahre alt. Es stammt aus dem Jahre 1994. Damals gab es zum letzten Mal eine gemeinsame Initiative der Sozialdemokratie mit den Freiheitlichen in der Wirtschaftspolitik. Dieses Angebot erfolgte damals noch unter Bgm Zilk, Finanzstadtrat Mayr und Klubobmann Svoboda. Damals verlangten Sozialisten und Freiheitliche gemeinsam in einem Antrag eine neue Definition der wirtschaftspolitischen Zukunft für diese Stadt. Die Grundidee war, über die Parteigrenzen hinweg, die Wirtschaftspolitik neu zu definieren. Es ist dazu aber dann nicht mehr gekommen. Nach dem Wechsel von Hans Mayr zu Rudolf Edlinger ist diese Idee nicht weiterverfolgt worden. Ich meine, sie ist damals bewusst nicht weiterverfolgt worden. Es ist dieser andere Weg damals, weg von der Zusammenarbeit, so meine ich, sehr bewusst von der Mehrheitsfraktion beschritten worden. Jetzt hat man offensichtlich erkannt, dass dieser andere Weg, diese Ausgrenzung, für die Stadt kein guter Weg war. Es erscheint mir persönlich diese neuerliche Kursänderung daher von ganz besonderer Bedeutung.

Meine Damen und Herren! Der Bürgermeister hat heute in der Früh auch von einem Wachstumsmotor Wien gesprochen. Es hat auch Klubobmann Oxonitsch die wirtschaftliche Vorreiterrolle der Stadt gewürdigt. Ich meine, man sollte am Beginn einer sachpolitischen Zusammenarbeit doch auch eine gemeinsame und eine ehrliche Analyse unserer Ausgangsposition versuchen. Ich meine viel eher, dass unsere Situation in Wien heute etwa mit der wirtschaftspolitischen Situation der Steiermark vor einigen Jahren vergleichbar ist. Ich halte dieses Beispiel für uns sehr interessant und illustrativ. 

Denn so wie Wien heute durch die Abwanderung von vielen Betrieben von einer Deindustrialisierung betroffen ist, so war auch die Steiermark vor zehn Jahren noch eine industrielle Krisenregion, durch die Krise der Grundstoffindustrie damals. Erst als sich in der Steiermark vor vielen Jahren dieses Bewusstsein des Strukturwandels in allen Parteien durchgesetzt hat, konnte wirklich ein erfolgreiches Gegenkonzept entwickelt werden. Die Steiermark hat mittlerweile diesen wirtschaftlichen Strukturwandel erfolgreich bewältigt, etwa durch die Schaffung des steirischen Automobilclusters oder durch den Bau von Technologiezentren. 

Es ist heute die Arbeitslosigkeit in Wien, bei uns, leider bereits höher, als etwa in der Steiermark. Dieses erfolgreiche Konzept konnte auch in der Steiermark erst nach langem Streit verwirklicht werden, nachdem man diese Idee über den Parteienzank gestellt hat. Dieses steirische Modell war erfolgreich, weil es gemeinsam mit der Wirtschaft, unabhängig von der Parteipolitik, aber gemeinsam mit Experten aus der Wissenschaft und aus der Forschung verwirklicht wurde. Dieses Modell in der Steiermark war erfolgreich, weil man dort bei guten Ideen auf Grund der Krise damals gar nicht erst nach der Parteifarbe gefragt hat. 

Meine Damen und Herren! Vielleicht ist es jetzt auch in Wien möglich, in diesem Klima der Zusammenarbeit Oppositionsvorschläge umzusetzen. So haben wir etwa als neues Instrument eine Wiener Technologiemarketinggesellschaft vorgeschlagen. Diese neue Gesellschaft soll internationalen Vorbildern - etwa Paris, aber auch Berlin - folgend die Errichtung von Technologieparks und von Gründerzentren in der Stadt in Angriff nehmen. Wir haben dazu auch bereits einen ersten Standortvorschlag präsentiert, nämlich ein Favoritner Technologie- und Gründerzentrum im Bereich des geplanten Hauptbahnhofs für 6 000 bis 7 000 hochwertige Arbeitsplätze. 

Meine Damen und Herren! Vielleicht werden jetzt auch bei uns in Wien neue Vorschläge nicht nur deswegen abgelehnt, weil sie von der Opposition kommen. Wir werden die Arbeit dieses neuen Planungsstadtrats, der heute gewählt worden ist, auch daran messen, wie offen er auf solche neuen Vorschläge von anderen Fraktionen zugeht. Wir werden ihn daran messen, ob er bei der Planung in Wien auch Räume für Technologiezentren vorsieht und dadurch Chancen für junge Unternehmen in Wien schafft.

Meine Damen und Herren! Der Herr Bürgermeister hat betont, dass sich Wien zur Osterweiterung bekennt. Natürlich bekennt sich auch die freiheitliche Fraktion in diesem Hause zur Erweiterung der Europäischen Union. Wir dürfen aber in unserer Verantwortung für diese Stadt nicht nur die Vorteile dabei sehen. Es werden gerade viele unserer kleineren und mittleren Betriebe, unsere Baufirmen, unsere Installateure, unsere Tischler, unsere Maler, durch die Osterweiterung unter einen gewaltigen, teils ruinösen Preisdruck kommen. Es hat daher erst gestern der Wirtschaftskammerpräsident einen Schutz dieser sensiblen Branchen in diesem Prozess verlangt. 

Es werden vor allem die Löhne unserer Arbeitnehmer in Wien durch diese Osterweiterung unter Druck kommen und sinken. Es sind daher heute gerade die Interessenvertreter der Arbeitnehmer, die Arbeiterkammer, aber auch die Gewerkschaft, die auf ihrer restriktiven Linie beharren und vor einer weiteren Zuwanderung warnen. Es ist in Deutschland der sozialdemokratische Bundeskanzler Schröder, der heute unser stärkster Verbündeter in dieser Frage ist. (GR Dr Kurt Stürzenbecher: Na ja!)

Meine Damen und Herren! Auch der Herr Bürgermeister hat heute festgestellt, dass wir den Standortwettbewerb in diesem größeren Europa nicht durch Sozialdumping gewinnen können, nicht dadurch, dass auch die Löhne in Wien sinken. Das kann nicht der richtige Weg für diese Stadt sein. Wer sich zur Lebensqualität und zum Lebensstandard in Wien bekennt, muss daher für eine behutsame Erweiterung eintreten und er muss auch für sehr lange Übergangsfristen eintreten. (Beifall bei der FPÖ.) 
Meine Damen und Herren! Der Herr Bürgermeister hat heute in der Bildungspolitik alle möglichen Fragen an die Bundesregierung gerichtet. Er hat das aber in jenem Bereich, wo wir selber zuständig sind, nämlich bei den Fachhochschulen, nicht so stark betont, weil das genau jener Bereich ist - das hat auch Kollegin Rothauer eben angesprochen -, wo Wien nicht gerade der Spitzenreiter unter den Bundesländern ist. In Niederösterreich, aber auch in Oberösterreich, wird viel mehr Geld in die Fachhochschulen investiert, als bei uns in Wien. Auch die Steiermark ist uns hier voraus. In der Steiermark läuft eine große Werbekampagne unter dem Motto "Nimm deine Zukunft in die Hand, ergreife das Angebot zur Ausbildung", wie in der Informationstechnologie. Bei uns in Wien passiert hier etwa bei der Werbung in der Jugend viel zu wenig in diese Richtung. Bei uns rufen viele Politiker ganz einfach und leicht nach neuen ausländischen Arbeitskräften, dabei wäre es genau die Aufgabe dieser Politiker, für eine entsprechende Ausbildung der Jugend zu sorgen. 

Meine Damen und Herren! Das wäre meiner Überzeugung nach eine wichtige Aufgabe für den Wiener Stadtschulrat. Genau das wäre auch die wichtigste Aufgabe seiner neuen Präsidentin. Wir werden diese neue Stadtschulratspräsidentin daher auch an ihrem Erfolg messen, wie stark sie es schafft, unsere Wiener Jugend für die Ausbildung in solchen Zukunftsberufen zu begeistern. Wir werden den neuen Finanzstadtrat auch daran messen, wie stark er unsere Wiener Fachhochschulen in Hinkunft fördern wird. 

Meine Damen und Herren! Der Herr Bürgermeister hat heute ein sachpolitisches Angebot unterbreitet. Wir Freiheitliche nehmen dieses Angebot gerne an, das Angebot zu einer Zusammenarbeit in Sachfragen für die Stadt. Dort, wo die Freiheitlichen - etwa auf Bundesebene - Regierungsverantwortung tragen, hat dieses Angebot immer schon gegolten. Wir haben bewiesen, dass wir zu einer solchen Zusammenarbeit bereit sind. 

Meine Damen und Herren! Was hat es denn nicht etwa alles für Befürchtungen gegeben, dass die Stadt im Finanzausgleich benachteiligt werden könnte, dass die Stadt gegenüber Bundesländern benachteiligt wird und dass die Stadt von der neuen Bundesregierung langsam ausgehungert werden könnte? Meine Damen und Herren, es haben die Freiheitlichen in dieser Regierungsverantwortung bewiesen, dass die Interessen Wiens über den Interessen der Parteipolitik stehen. So hat die neue Bundesregierung im Finanzausgleich entgegen aller Unkenrufe die Finanzquellen dieser Stadt abgesichert. Die Regierung hat den abgestuften Bevölkerungsschlüssel verlängert. Sie hat die Arbeitsmarktförderungsmittel für Wien garantiert und sogar ausgeweitet. Die Regierung hat auch die Finanzierungsgrundlage unseres Allgemeinen Krankenhauses auf eine völlig neue und auch sichere Grundlage gestellt. Damit konnte endlich ein jahrzehntelanger Streit für die Stadt zu einem positiven Ende gebracht werden, und zwar ein Streit zwischen sozialistischen Finanzstadträten auf der einen Seite und sozialistischen Finanzministern, früher im Bund, auf der anderen Seite. Uns Freiheitliche erfüllt es mit ganz besonderem Stolz, dass dieser jahrzehntelange Streit gerade unter einem freiheitlichen Finanzminister jetzt beigelegt werden konnte. 

Meine Damen und Herren! Der Bürgermeister dieser Stadt hat sich heute dazu bekannt, den Zugang aller Wienerinnen und Wiener zur Spitzenmedizin zu garantieren. Dieser neue Vertrag mit dem Bund sichert die Stellung Wiens als europäisches Zentrum in der Spitzenmedizin. Dieser neue Vertrag mit dem Bund garantiert auch in Zukunft den Zugang unserer Wiener Bevölkerung zu dieser Spitzenmedizin. Wir sind stolz darauf, dass diese Weichenstellung für Wien unter einem freiheitlichen Finanzminister möglich geworden ist! (Beifall bei der FPÖ.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Als nächste Rednerin ist Frau GR Martina LUDWIG zum Wort gemeldet, wobei ich bemerken möchte, die Redezeit, die der Frau Gemeinderätin jetzt noch zur Verfügung steht, beträgt 16 Minuten, dann geht es weiter nach 18.00 Uhr, nach der Sitzung des Landtags. - Bitte. 

GR Martina LUDWIG (Sozialdemokratische Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren!

Ich werde mich bemühen, es einzuhalten. Ich hoffe, es auch leisten zu können. 

Die Wienerinnen und Wiener haben am 25. März ihre Stimme abgegeben und sie haben ein eindeutiges Zeichen gesetzt. Sie haben uns, die Sozialdemokratische Partei in Wien, mit einer sehr großen Mehrheit unterstützt. Das, Frau Kollegin Landauer und Herr Kollege Schock, hat ganz konkrete Gründe, nämlich erstens dass sie mit der Politik, die in dieser Stadt gemacht wird, anscheinend sehr zufrieden sind und sich auch wünschen, dass dieser Weg in Zukunft fortgesetzt wird, und zweitens weil sie gesehen haben, was passiert, wenn unter anderem Ihre Partei an die Macht, an die Regierung kommt und damit unter anderem kleinen Leuten, den kleinen Arbeitnehmern in die Taschen greift, diese zur Kasse bittet beziehungsweise auch ein Zweiklassengesundheitssystem schafft, Herr DDr Schock!

Ich möchte aber auch zu einer Vorrednerin noch etwas sagen, nämlich zur Kollegin Jerusalem. Im Gegensatz zu anderen Kolleginnen und Kollegen Ihrer Partei möchte ich Ihnen schon sagen, wenn man Ihnen zuhört oder wenn jetzt ein Tourist hereinkommen, sich das einmal anhören würde, was wir da alles diskutieren und Ihre Wortmeldung mitbekommen hätte, dann würde der sich sehr wundern, weil er bislang wahrscheinlich eine sehr lebenswerte, pulsierende Stadt kennen gelernt hat. Wenn man aber Ihnen zuhört, hat man das Gefühl, Wien ist eine Stadt, die kurz vor dem Untergang steht, wo es Gettos gibt, wo es Massen an Obdachlosigkeit gibt, wo es für Kinder irgendwie keine Zukunft gibt, wo es massenhaft Probleme gibt und wo sozusagen das Schöne, das Lebenswerte, die Lebensqualität dieser Stadt einfach nicht vorhanden ist. Dass das nicht so ist, wissen, glaube ich, in Wirklichkeit auch Sie, wissen eigentlich, denke ich mir, die meisten Menschen, die in dieser Stadt wohnen, und das haben die Wählerinnen und Wähler, denke ich auch, am 25. März eindeutig bewiesen. Dass es natürlich sehr wohl noch Probleme in dieser Stadt gibt, wissen wir alle. Diese sind aber Gott sei Dank um vieles geringer, als in den meisten Großstädten und Millionenstädten Europas und dieser Welt. Diese Probleme - dazu gibt es uns Politikerinnen und Politiker - werden wir dementsprechend aktiv in den nächsten fünf Jahren angehen, damit wir weiterhin Wien zu einer noch lebenswerteren Stadt machen können! (Beifall bei der SPÖ.)
Frau Jerusalem, der Bürgermeister - weil Sie die Demut angesprochen haben - hat sehr wohl seinen Kooperationswillen mehrmals signalisiert und der ist sehr unterschiedlich von den Parteien aufgenommen worden. Darüber wurde heute schon viel gesprochen. Von der ÖVP lassen sich bisher sehr positive Signale aus der Wirtschaft erkennen, die sozusagen die Fortsetzung eines konstruktiven Dialogs annehmen lassen. Mit den Grünen wird es gemeinsame Projekte für die Zukunft geben, auch davon haben wir heute schon einiges gehört. Und für die FPÖ steht ein Angebot des Bürgermeisters, in Sachfragen zusammenzuarbeiten. Nach mehreren Ablenkungsmanövern sehen wir heute, dass doch nicht Helene Partik-Pablé hier sitzt, sondern Hilmar Kabas. Es ist also nicht die FPÖ neu, sondern die FPÖ alt. Aber ich bin trotzdem schon sehr gespannt und hoffe auf eine konstruktive Zusammenarbeit in Sachfragen.

Unser Ziel, das Ziel der Wiener SPÖ - das war auch Inhalt des Arbeitsprogramms, welches der Herr Bürgermeister heute hier vorgestellt hat -, ist eine weltoffene, kulturell vielfältige, soziale Stadt, wo vor allem bei der Bildung nicht gespart wird, weil dies die Zukunft dieser Stadt ist. Das haben wir vor den Wahlen gesagt und das sagen wir auch nach den Wahlen. Wien ist damit Gegenmodell zu einer Politik der Bundesregierung, die bei den Kleinen spart und den Großen gibt, die ein Zweiklassengesundheitssystem schafft und die vor allem - das ist der Schwerpunkt meiner Wortmeldung heute - Frauen wieder dorthin zurückbringen will, wo sie nach altmodischer, konservativer, rückwärts gewandter Vorstellung angeblich hingehören. Wien ist anders und Wien bleibt anders. Unser Ziel ist - das haben wir mehrmals formuliert -, Wien soll die frauenfreundlichste Stadt Europas werden. Ich denke, wir sind auf dem besten Weg dazu! (Beifall bei der SPÖ.)
In Wien soll es allen Frauen möglich sein, eigenständig leben zu können. Das heißt, dass sie unabhängig sind und das heißt, dass sie vor allem ein eigenes Einkommen haben. Auch den Zuwanderinnen - das halte ich für einen der wesentlichsten Punkte - soll es möglich sein, eigenständig zu leben. Das heißt aber auch, dass sie eigenständige Aufenthaltsbewilligungen haben, damit arbeiten gehen können und sich vielleicht aus Gewaltbeziehungen - wie wir es leider oft erleben - befreien können. Die Möglichkeit zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie muss Mann und Frau tatsächlich möglich sein. Alle, die in dieser Stadt leben, sollen sich sicher fühlen, und zwar nicht nur draußen im öffentlichen Raum, sondern vor allem auch in den eigenen vier Wänden. 

Dass die SPÖ Wien nicht nur redet, sondern dass sie auch konkret handelt, haben wir sehr wohl bewiesen, Kollegin Vassilakou. Ich weiß nicht, wo Sie sind, aber ich gehe davon aus, Sie hören irgendwo zu, denn es ist kein Zufall, dass es in Wien die beste Versorgung mit Kinderbetreuungsplätzen österreichweit gibt. Wir sind absolute Spitze. Es ist kein Zufall, dass in Wien die Frauenarbeitslosigkeit letztes Jahr um mehr als 15 Prozent gesenkt werden konnte. Auch wir haben gesagt, dass Arbeitsmarktpolitik natürlich der zentrale Schwerpunkt unserer zukünftigen Politik sein wird und wir haben neue Kollegen, die unser tolles Team verstärken werden. Mit Sandra Frauenberger als GPA-Bundesfrauensekretärin und Norbert Scheed als WAFF-Mitbegründer, denke ich, werden wir noch zusätzliche Impulse in diesem Bereich setzen können. Der WAFF hat ja gerade in den letzten Jahren bewiesen, was alles möglich war. 36 000 Menschen konnten weiterqualifiziert und weitervermittelt werden. Darauf sind wir sehr stolz! (Beifall bei der SPÖ.) 

Es ist auch kein Zufall, dass Wien die einzige Großstadt ist, die in Zukunft der Europaratsrichtlinie entsprechen wird, dass es pro 10 000 Einwohnerinnen und Einwohnern einen Platz in einem Frauenhaus geben wird. Das alles ist kein Zufall, sondern das alles ist Ergebnis konkreter Frauenpolitik der SPÖ in Wien! Auch in der SPÖ ist halbe/halbe gelebte Realität. Ich bin sehr stolz darauf, dass die Hälfte der Stadtregierung weiblich ist. Ich bin auch sehr stolz darauf, dass 45 Prozent der SP-Gemeinderäte Frauen sind. Das zeigt, dass wir nicht nur sprechen, sondern dass wir auch handeln! Darüber freue ich mich sehr! (Beifall bei der SPÖ.) 

Da kann ich Ihnen nicht ersparen, Herr Görg, Vorsitzender der ÖVP - ich sehe Sie jetzt leider auch nicht -, dass Sie vor den Wahlen mehrmals sehr stark angekündigt haben, jetzt wird die ÖVP Wien weiblich, jetzt kommen viele Frauen in den Gemeinderat, "stark, schwarz, weiblich" haben Sie seit Monaten plakatiert (GR Heinz Hufnagl: Black Power!), aber Sie plakatieren es halt nur! Im Gegensatz zu uns kann ich leider heute nicht viel erkennen! Drei Frauen sind leider die Einzigen, die es geschafft haben, in die dominierte Männerriege einzuziehen. (StR Dr Peter Marboe: Aber was für Frauen! Da geht es nicht nur um Zahlen!) Aber wir reden nicht nur, sondern wir handeln! Manche Parteien müssen sich sozusagen noch ein bisschen umgewöhnen. Es ist leider diesmal nichts daraus geworden, aber ich wünsche es den Frauen in der ÖVP, dass es das nächste Mal ein bisschen besser wird. 

Wir werden unsere Arbeit auch in Zukunft engagiert weiterführen. Es gibt ein paar wesentliche Schwerpunkte, die wir setzen werden. Wien sagt der Gewalt gegen Frauen eindeutig den Kampf an. Ich sage dieses Wort sehr bewusst auch in diesem Zusammenhang. Wir wollen einen Rechtsanspruch der Opfer nach einer Tat. Wir wollen ein Verbot von Waffen in Privathaushalten. Wien wird in einigen Monaten das vierte Frauenhaus eröffnen. Wir wollen so genannte Fam-Cops. Diese müssen nun endgültig in die Realität umgesetzt werden. Sprich, es sollen speziell geschulte Polizistinnen und Polizisten auch daraufhin geschult werden, bei familiärer Gewalt eingreifen zu können. 

Wir werden die Kinderbetreuung in Wien noch weiter ausbauen und den Bedürfnissen von Eltern und Kindern weiter anpassen, vor allem was die Öffnungszeiten betrifft. In einigen Wochen - darauf freue ich mich besonders - werden wir unseren Rathausbetriebskindergarten eröffnen. Ich denke, das ist nicht nur ein weiteres, sehr wesentliches Signal, sondern auch eine wesentliche Unterstützung für die Frauen, die im Wiener Rathaus arbeiten, aber natürlich auch für die Männer. (Beifall bei der SPÖ.)
Die Wiener Stadtverwaltung nimmt Gleichbehandlung und Frauenförderung sehr ernst. Wir haben 1996 das Wiener Gleichbehandlungsgesetz beschlossen. Es war mein erstes Gesetz, dem ich zustimmen durfte. Wir haben ein paar Jahre später sehr rasch und sehr gut novelliert. 

Wir haben auch das Prinzip des Gender-Mainstreamings, denke ich, mittlerweile sehr gut in die Wiener Stadtverwaltung implementiert. In jedem Bezirk soll mindestens ein geschlechtssensibler Park entstehen - wir haben auch über dieses Thema hier schon mehrmals reden können -, was dazu führen soll, dass auch Mädchen sich sportlich und spielerisch in ihrer unmittelbaren Wohnumgebung austoben können. 

Der Frauenkunstbericht wird uns einmal pro Jahr darüber berichten, wie es mit der Gleichstellung im Kunst- und Kulturbereich ausschaut. 

Frauen und Stadtplanung, Frauen und Architektur ist auch in Wien kein Fremdwort mehr, schon lange kein Fremdwort mehr. In Wien entsteht die zweite und dritte Frauen-Werk-Stadt. Ich denke auch, dass Architektur generell aus weiblicher Sicht in alle Bereiche der Stadt in Zukunft einfließen sollte. 

Das Wiener Frauengesundheitsprogramm findet mittlerweile auch internationale Anerkennung. Wir werden es dementsprechend engagiert auch in Zukunft fortsetzen. 

Ich möchte noch einmal betonen, dass ich denke - und das war nur ein kurzer Abriss -, dass sich Wien wirklich auf dem besten Weg dazu befindet, die frauenfreundlichste Stadt in Europa zu werden. Deshalb sagen wir unter anderem in vielen Dingen Nein, Nein zur Kindergeldfalle, Nein zur gemeinsamen Obsorge und Nein zu den Studiengebühren der Bundesregierung. (Beifall bei der SPÖ.) 

Wien wird jedenfalls seinen Anteil leisten, um auch jungen Menschen in dieser Stadt weiterhin Perspektiven und Zukunft geben zu können. Deshalb werden wir auch unseren Anteil an der Studentenfreifahrt leisten, wie das der Herr Bürgermeister heute am Vormittag ausgeführt hat. Auch ich möchte noch von dieser Stelle Herrn Minister Bartenstein auffordern, seinen Beitrag zur Studentenfreifahrt in Wien zu leisten und damit auch zur Bildungspolitik einiges beizutragen. 

Wir sagen Nein zu Studiengebühren. Wir haben das auch plakatiert. Uns ist das ein sehr wesentliches Thema, die Bildung und Ausbildung der jungen Menschen in Wien. Bildung darf kein Privileg sein! Diese Maßnahme trifft vor allem sozial Schwache. Wir Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten stehen für Chancengleichheit, unabhängig von Alter, Geschlecht, Herkunft oder Einkommen. Wien wird jedenfalls auch in Zukunft nicht bei den Kindern sparen, sondern weiterhin seine Bildungseinrichtungen modernisieren. Darauf brauche ich nicht mehr einzugehen, darauf wurde schon eingegangen. 

Wir wollen das Wahlalter auf 16 Jahre senken. Das ist auch mir persönlich ein ganz wichtiges und wesentliches Thema, damit junge Menschen verstärkt in politische Entscheidungsprozesse einbezogen werden, aber auch motiviert werden, am politischen Geschehen mitzuwirken. Mehr Mitbestimmung für immer mehr Menschen ist Ziel gelebter Demokratie. Deshalb wird die Einführung des Wahlrechts für ausländische Mitbürgerinnen und Mitbürger auf Bezirksebene auch ein ganz wesentlicher Schritt zu mehr Demokratie, aber auch ein wesentlicher Schritt zu mehr Integration in unserer Gesellschaft sein, denn Maxime der Integrationspolitik - ich wiederhole es - ist und bleibt ein Miteinander, ein aktives Aufeinanderzugehen, denn das kommt letztendlich allen zu Gute. Hetze, Intoleranz, Ausgrenzung schadet letztendlich allen. 

Der Bürgermeister hat - davon sind wir ganz fest überzeugt - heute ein sehr modernes, innovatives Programm vorgestellt. Ich freue mich auch ganz persönlich schon sehr darauf, in den nächsten fünf Jahren gemeinsam mit Ihnen die anstehenden Fragen und Probleme anzugehen und gemeinsam zum Wohle der Wienerinnen und Wiener zu lösen.

Herr Vorsitzender, ich denke, ich habe es geschafft. - Danke schön. (Beifall bei der SPÖ.) 

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich danke für die Disziplin der Frau GR LUDWIG. 

Frau GR Jerusalem zu einer tatsächlichen Berichtigung, eine Minute. - Bitte.

GR Susanne Jerusalem (Grüner Klub im Rathaus): Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren!

Ich habe nicht gesagt, dass Wien keine lebenswerte Stadt ist. Für alle, die es sich leisten können, ist Wien eine wunderbare und lebenswerte Stadt. Für die, die es sich nicht leisten können, nicht. Und darauf habe ich hingewiesen! (Beifall bei den GRÜNEN.)
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Somit ist die Gemeinderatssitzung unterbrochen. 

Ich darf bekannt geben, dass wir nach der Sitzung des Landtags fortfahren, dass wir noch zwei Wortmeldungen und einige Abstimmungen haben. 

Ich darf bitten, wenn der Landtag beendet wird, gleich im Saal anwesend zu bleiben.

Nun darf ich die Frau Präsidentin des Landtags bitten.

(Die Sitzung wird um 17.59 Uhr unterbrochen und um 18.54 Uhr wieder aufgenommen.)

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Ich darf die unterbrochene Sitzung des Gemeinderats wieder aufnehmen.

Die nächste Wortmeldung kommt von Herrn StR Dr Marboe. - Bitte.

StR Dr Peter Marboe: Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren! 

Es wird nicht leicht sein, jetzt, nach dieser spannungsgeladenen Tagesordnung des Landtags, wieder zurück in die kommunalen Anliegen des heutigen Tages zu finden. Aber ich bin dankbar dafür, dass offensichtlich auch zu so später Stunde eine gewisse Bereitschaft da ist, diesem an sich wirklich nicht unwichtigen Thema noch Interesse zu widmen. 

Ich möchte auch, weil das heute der richtige Zeitpunkt ist, allen danken, die mich in die Stadt- und Landesregierung gewählt haben. Weil hier offensichtlich auch ein zeitlicher Zusammenhang besteht, verleitet mich das zu der Annahme, dass das auch etwas mit der Zustimmung zur Kulturpolitik der letzten Jahre zu tun hat, oder dass es zumindest auch ein bisschen so verstanden und interpretiert werden darf.

Ich stehe auch nicht an, mich für die gute Zusammenarbeit innerhalb der Koalition während der letzten Legislaturperiode zu bedanken. Ich glaube, es ist kein Zufall, dass vielfach - und de facto quer durch alle Parteien - davon die Rede ist, dass das überhaupt die beste Regierung in der Geschichte Wiens gewesen sei. Wir werden natürlich versuchen, das auch weiter zu argumentieren. Aber ich glaube schon, sagen zu können, dass wir sehr vieles weitergebracht haben, auf dem die nächste Regierung und der nächste Gemeinderat aufbauen können. Ich möchte in diesen Dank durchaus auch die Opposition mit einschließen, gerade weil auch Kritik in der Kultur insbesondere, aber in der Politik ganz allgemein ein sehr befruchtendes Element sein kann.

Ich gratuliere dem Herrn Bürgermeister, den Amtsführenden Stadträten und den nichtamtsführenden Stadträten zur Wahl. Man wird verstehen, wenn ich insbesondere meinem Nachfolger, Herrn StR Andreas Mailath-Pokorny, sehr viel Erfolg, sehr viel Stamina, Mut und Ausdauer wünsche, für eine faszinierende, unvergleichlich schöne Aufgabe, aber auch eine sehr schwere Herausforderung.

Ich möchte natürlich in besonderer Weise auch meiner eigenen Partei danken, dafür, dass sie mir damals dieses Vertrauen geschenkt hat, und insbesondere dem Landesparteiobmann. Ich sehe in dem einstimmigen Mandat, jetzt eine Funktion innerhalb der Stadtregierung fortzusetzen, auch einen sehr konkreten Auftrag, lieber Herr Landesparteiobmann und verehrter Klub, nämlich sicherzustellen, dass das, wovon ich überzeugt bin, dass es nur in dieser Zeitperiode mit unserem Weltbild möglich war - das ganze Volumen, das ganze Paket an Veränderungen, an Innovationen, Erneuerungen, von denen ich sicher bin, dass sie zum Wohle der Stadt waren, worauf wir ganz bewusst und mit großem Nachdruck aufpassen -, die Ausgangsbasis für die nächste Legislaturperiode bleibt, nicht jedoch die Umstände, meine Damen und Herren, wie sie vor Beginn der letzten Legislaturperiode in Wien der Fall waren. (Beifall bei der ÖVP.)
Denn eines - und in meinen ersten Gesprächen mit Dr Mailath-Pokorny war das interessanterweise gleich das erste Thema, dem wir uns gewidmet haben - ist ja auffällig. Warum haben sich die Medien - wenn man bedenkt, dass der Anteil des Kulturbudgets rund 1,75 Prozent des Gesamtbudgets der Stadt beträgt - mit einer unvergleichlichen Intensität gerade mit der Frage dieser Funktion und mit der Frage, wer diese Funktion in der nächsten Legislaturperiode bekleiden wird, so intensiv befasst?

Meine Damen und Herren! Es ist wirklich ein erstaunliches Phänomen, wenn man de facto jeden Tag in allererster Linie darüber lesen kann.

Ich glaube, bei aller Bereitschaft, auch anzunehmen, dass das mit den Personen zu tun hat, dass das eigentlich in erster Linie mit dem grundsätzlichen, ich möchte fast sagen, überdurchschnittlichen Interesse in Wien, bei den Menschen dieser Stadt an der Kultur, am kulturellen Leben und damit an der Kulturpolitik zu tun hat. Ich glaube, dass durch die Arbeit der letzten Jahre der Eindruck entstanden ist, dass 1996 durch die Notwendigkeit, aber auch durch die damit verbundene Möglichkeit, eine neue Regierung zu bilden, die Fenster tatsächlich weit aufgemacht wurden, um Frischluft hereinzulassen. Es war, wie man auf Englisch sagen würde, ein window of opportunity. 

Und wir, meine Damen und Herren, haben dieses Fenster der Gelegenheit, der Möglichkeit, ein paar Jahre lang Kulturpolitik in Wien mitzugestalten, in meinen Augen maximal genützt, und ich bin meinen Freunden in meiner Partei sehr dankbar, dass sie das so nachhaltig und so überzeugend mitgetragen haben. (Beifall bei der ÖVP.)
Ich komme dazu noch im konkreten, denn ich glaube, dass es, wenn man eine solche Gelegenheit bekommt, primär einmal darum geht, die Zeit gut zu nutzen. Und ich glaube nicht, dass irgendwer in diesem Haus sitzt, der nicht sagen würde, dass das der Fall war, der sagen würde, dass wir diese Jahre, in denen uns die Möglichkeit gegeben oder geschenkt war, in diesem Bereich amtsführend, wie das so schön heißt, politisch mitzugestalten, nicht maximal genutzt hätten.

Aber, meine Damen und Herren, warum war möglich, was verwirklicht werden konnte? - Das hat - und das sage ich jetzt schon mit großer Deutlichkeit, weil es auch nahe liegend ist - in allererster Linie damit zu tun, dass es keine absolute Mehrheit in dieser Stadt gab, dass die Verführung, die absolute Mehrheit zu nutzen, nicht gegeben war und damit die Notwendigkeit zu diskutieren, Überzeugungsarbeit zu leisten, nicht nur mit dem Koalitionspartner, sondern auch mit der Opposition permanent im Gespräch zu sein.

Mir hat man erzählt - Kollege Woller wird das vielleicht bestätigen können -, dass die Kulturausschüsse früher in der Regel nur einen Bruchteil der Zeit gedauert haben. Er war immer sehr stolz darauf, und wenn einmal Salcher schneller war als er, dann hat er gesagt: Heute war Salcher ausnahmsweise einmal schneller, als ich in meiner Vorsitzzeit gewesen bin. - Aber das war auch sehr selten der Fall. In der Regel, meine Damen und Herren, haben die Kulturausschüsse in der früheren Regierungsperiode wesentlich kürzer gedauert, und das hat damit zu tun, dass man sich nicht die Mühe machen musste, zu überzeugen, zu reden, zu argumentieren. Und ich glaube, dass diese oft stundenlangen Gespräche im Vorfeld der Abstimmungen, dass dieser lebendige Dialog, den man führen musste, anstatt sich auf politische absolute Mehrheiten zu verlassen, der Hauptgrund dafür war, dass in der Bevölkerung dieser Stadt der Eindruck entstanden ist, dass noch nie so viel weitergebracht worden ist wie in diesen viereinhalb Jahren, meine Damen und Herren! (Beifall bei der ÖVP.)
Wenn jetzt in den letzten Wochen - und der arme Mailath-Pokorny wird darunter vielleicht auch ein bisschen gelitten haben - in den Medien plötzlich zu lesen war, man bemühe sich, einen "sozialistischen Marboe" zu finden, so ist das, meine Damen und Herren, ein Widerspruch in sich. Den "sozialistischen Marboe" kann es überhaupt nicht geben, denn einen "sozialdemokratischen Marboe" gäbe es ja nur dann, wenn in den letzten Jahren sozialdemokratische Kulturpolitik gemacht worden wäre, aber so war es ja nicht! Es ist ja nicht die sozialdemokratische Ideologiepolitik fortgesetzt worden, meine Damen und Herren, sondern umgekehrt: Wir haben Unterstützung gefunden für eine offene, unvoreingenommene, undogmatische Kulturpolitik in dieser Stadt.

Seien wir doch ehrlich: Wären die Dreijahresverträge vorher denkbar gewesen? - Es soll jetzt niemand Ja sagen, denn es ist ja versucht worden, wie ich nachträglich herausgefunden habe. 

Seien wir doch ehrlich: Wären die strengen Unvereinbarkeitsbestimmungen in den großen Kulturvereinen möglich gewesen, wenn man an den Widerstand denkt, der bestanden hat, bevor wir das überhaupt konstruktiv diskutieren konnten?

Seien wir doch ehrlich: Gab es konsequent offene Ausschreibungen in dieser Stadt? Gab es limitierte Funktionsperioden im Theaterbereich, im Filmbereich, im Tanzbereich? Gab es - Hand aufs Herz - Transparenz bei der Besetzung von Leitungspositionen oder wurden die einfach aus den Sekretariaten mit Siebenjahresverträgen abgeschlossen?

Meine Damen und Herren! Heute gibt es das alles und es gibt noch viel mehr. Wir wissen, dass etwa im Film, im Tanz oder beim Schauspielhaus ganz klar nachvollziehbare Abwicklungen durchgeführt wurden, dass nach ganz bestimmten Ausschreibungsmodalitäten besetzt wurde. Wir sind darauf stolz und wir werden sicherlich - und den Satz werden Sie in den nächsten zehn Minuten oder so noch ein paar Mal über sich ergehen lassen müssen - alles tun, damit sich daran nichts ändert! (Beifall bei der ÖVP.)
Ich glaube noch etwas. Wir waren ja selbst alle überrascht über diese intensive Frage der Medien, aber auch bei jedem Gespräch, das man in den letzten Wochen geführt hat: Na, wer wird es jetzt werden? Wird es der Mailath-Pokorny oder wird es der Scholz oder wird es wer immer? - Die Liste ist ja täglich länger geworden, meine Damen und Herren.

Ich glaube - und ich kann mir nicht vorstellen, dass es hier jemanden gibt, der das nicht so sieht -, dass diese so intensive mediale Befassung aus einer ganz ehrlichen und echten Sorge heraus entstanden ist, dass sich in dieser Stadt nach dem Ergebnis der letzten Wahlen etwas ändern könnte, aus der Sorge darüber, ob dieses Fenster, das aufgemacht wurde, jetzt auch offen bleiben wird, ob es weiterhin den Wind des Zulassens, den Wind des Dialogs, den Wind der Offenheit, der Diskursbereitschaft und der argumentativen Auseinandersetzung in Wien geben wird und nicht das Gegenteil, meine Damen und Herren. 

In diesem Zusammenhang muss ich schon sagen, weil es heute auch mehrfach erwähnt wurde, dass die Scholz-Ablöse da nicht gerade etwas ist, was einem wirklich Hoffnung in diese Richtung vermitteln könnte, um es einmal so zu formulieren. Denn bei aller Bereitschaft zu einem Vertrauensvorschuss kann man sich ja doch nicht des Eindrucks erwehren, dass da dem Neuen auch relativ schnell gezeigt werden sollte, wer, wenn es ernst wird, der Herr im Haus ist. Ich sage das vorläufig noch mit einem Fragezeichen und auch mit der Hoffnung, dass dieser scheinbare Griff ans Fenster, um es wieder ein bisschen oder vielleicht auch ganz zuzumachen, missverstanden wurde. Das nennt man benefit of the doubt. Und doch war es ein Signal, meine Damen und Herren, das von vielen als solches gesehen wurde.

Ich möchte mit aller Deutlichkeit sagen, dass in der Politik die eigene Meinung einfach das Wichtigste ist, und in der Kulturpolitik wahrscheinlich noch mehr als sonst wo, und zwar als unumgängliche Voraussetzung für freies Handeln und kreatives Wirken.

Ich glaube, dass der Kulturstadtrat oder die Kulturstadträtin - wer immer die Freude hat, ein solches Amt zu bekleiden - sich in allererster Linie als Anwalt der Künste zu verstehen hat, als Anwalt der Künstlerinnen und der Künstler in dieser Stadt. 

Es war jetzt viel von Demut die Rede. Ich glaube, der Herr Bürgermeister hat das sozusagen begonnen und dann ist es immer fortgesponnen worden, und ich glaube, es war heute das meistausgesprochene Wort bei allen Debatten. Gleich am ersten Tag, am Wahlabend, war von Demut die Rede, und auch dann noch oft und mit ein bisschen gutem Willen, weil auch ich oft gefragt werde, ob mir das sozusagen schwer fällt, jetzt von der Seite der Amtsführung hinüberzugehen auf die Seite der Kontrolle. Vielleicht kann man auch das in gewisser Weise als einen Akt politischer Demut sehen, und ich bin auch überzeugt, dass Demut in der Politik immer etwas Gutes ist.

Vielleicht hat der Herr Bürgermeister - er wird es ja am besten authentisch interpretieren können - am Wahlabend, als er das gesagt hat, auch irgendwo gespürt, dass es da eine Sorge in der Bevölkerung gibt, wenn in dieser Stadt plötzlich wieder eine absolute Mehrheit da ist. Ich weiß nicht, wie es Ihnen ergeht, aber auf meinem Schreibtisch liegen viele Briefe, die einem versichern, dass es diese Sorge gibt. 

In der Kulturpolitik hat die politische Demut noch einen besonderen Stellenwert, weil der Diskurs zwischen Politik und Kultur, wenn er ernst gemeint wird, auch ein Nachdenken darüber ist - und zwar ein permanentes Nachdenken -, welchen Stellenwert die Politik bei der grundsätzlichen Gestaltung des kulturellen Klimas in einer Gesellschaft einnehmen soll. 

Natürlich geht es dann um die Frage: Wie viel Einfluss soll sie haben? - Ich habe es immer respektiert, wenn die Sozialdemokratie gemeint hat, wir sollen - oder sie soll - möglichst viel Einfluss haben, etwa in der Kulturverwaltung. Denn wenn man gleichzeitig Stadtrat und Präsident ist und selbst den Generalsekretär bis hin zu den Sekretärinnen und Mitarbeitern benennen kann, dann hat man sehr viel Einfluss in der Kulturverwaltung, und da wird es dann schwer sein zu sagen, den habe ich nicht. Ich habe das immer respektiert und ich habe gerade auch mit dem jetzigen Präsidenten - dem ich zu seiner Wahl gratulieren darf - Diskurse über das Ausmaß des Einflusses, den die Politik in der Kulturverwaltung haben soll, gehabt. Ich habe auch nichts dagegen, dass man diese Ideologie vertritt, nur: Dann soll man sie auch nach außen hin tatsächlich so definieren. Dann soll man nicht Vereine schaffen und dann alles tun, damit diese Vereine nicht wirklich unabhängig sind, indem man selbst wieder die Präsidentschaften übernimmt und die politischen Organe in die Kuratorien und Gremien dieser Vereine hinübertransferiert, meine Damen und Herren!

Ich glaube, dass es, wenn wir uns so gerne als Großmacht Österreich oder als große Kulturstadt Wien bezeichnen, tatsächlich notwendig ist, dass die Politik weiß, welchen Stellenwert sie dabei hat - nämlich tatsächlich nur einen sekundären -, dass wir dieses Wort überhaupt nur in den Mund nehmen dürfen, weil die, für die wir da sind und arbeiten, nämlich die Künstlerinnen und Künstler, es uns erlauben, von uns als Kulturstadt zu denken und zu sprechen und uns als solche zu empfinden - gleichgültig, ob das jetzt die Musikstadt Wien, die Theaterstadt, die Filmstadt, die Tanzstadt oder was immer ist. Darüber sollte es einen Grundkonsens geben. 

Ich glaube, dass es kein Zufall ist, dass jene Partei, die sich in der letzten Legislaturperiode aus diesem Grundkonsens ausgeschlossen hat - ich habe die heutigen Töne auch als einen neuen Anlauf verstanden, das zu verändern, und ich sage das daher sozusagen rückblickend, in der Hoffnung, dass das in der nächsten Legislaturperiode nicht mehr so sein wird -, die einzige Partei, die sich von dieser grundsätzlichen Verpflichtung der Politik den Künstlern gegenüber ausgeschlossen hat, meine Damen und Herren, auch die einzige Partei in diesem Haus ist, die ein Minus vor ihrem Wahlergebnis hat. Ich glaube, darüber sollten auch Sie noch einmal näher nachdenken und aus Ihren heutigen Wortmeldungen hatte ich auch den Eindruck, dass Sie das tun. 

Viel hat man jetzt gehört von einem "Zurück ins rote Wien". Diese Angst gibt es, Herr Bürgermeister und meine Damen und Herren von der Sozialdemokratie, die gibt es wirklich, weil niemand zurück will ins rote Wien. Und noch - auch weil wir die Erfahrungen der Zusammenarbeit noch in uns tragen - sind wir bereit, hinter diesem Satz ein Fragezeichen zu stellen. Noch wollen wir sagen: zurück ins Rote Wien?, Fragezeichen, und noch sind wir bereit, die Signale fair, aber mit Bestimmtheit zu interpretieren, die es allenfalls in diese Richtung geben mag. 

Aber erinnern Sie sich doch mit mir an die medialen Stichworte des Jahres 1996 nach dem Wechsel im Kulturressort: Kulturhegemonie, Feudalherrschaft, Cliquenwirtschaft und, und, und. Alle diese Worte kamen tatsächlich - und zwar als ernst gemeinte Kommentare - in den Medien vor. All das, meine Damen und Herren, stand am Ende einer sozialdemokratischen Alleinregierung, und zwar nicht in der bürgerlichen Presse, sondern quer durch alle Medien bis hin zum "Standard" und zum "Falter". 

Das sollte uns, die wir jetzt an einer neuen Wende für diese Stadt und in verschiedenen Positionen stehen, auch nachdenklich werden lassen, und es berechtigt sehr wohl zur Frage: Was wird da in den nächsten Jahren zu sehen und zu hören sein, meine Damen und Herren? Wird es die Unvereinbarkeiten weiter geben? Werden wieder Gemeinderätinnen und Gemeinderäte als Finanzreferenten der großen Kulturvereine unterwegs sein? Wird man wieder in den Kuratorien und Gremien sitzen? Wird es wieder, Herr Klubobmann, fraktionelle Vorbesprechungen geben, um im Klub zu bestimmen, wie in den Kulturvereinen abgestimmt werden darf? - Ich stelle das einmal nur als Fragen in den Raum und nicht als Vermutungen, aber ich würde Sie bitten, das ernst zu nehmen. 

Wenn man die Rolle eines kontrollierenden Stadtrates ernst nimmt, dann muss man diese Fragen stellen dürfen - noch als Fragen, aber mit der Bereitschaft, auch Antworten darauf zu geben, sollten sich diese Fragen tatsächlich als beabsichtigte Veränderungen herausstellen. Sind das - wenn es dazu käme, meine Damen und Herren - die "natürlichen Verhältnisse", von denen ein ehemaliger hoher sozialistischer Funktionär gesprochen hat? 

Für uns und im Weltbild der Volkspartei sind die natürlichen Verhältnisse, meine Damen und Herren, unabhängige Programmverantwortung, Minimierung der Abhängigkeiten und Maximierung der kreativen Entfaltung in unserer Stadt. Das sind die kulturpolitischen Stichworte, die sich aus unserem Weltbild ergeben, für die wir gekämpft und gearbeitet haben und für die wir in unserer Stadt weiterhin eintreten werden. (Beifall bei der ÖVP. - GR Mag Christoph Chorherr: Umbildung beim ORF! Das war ein "ernst gemeinter" Beitrag! - Zwischenruf des GR Godwin Schuster.) - Herr Chorherr! Sie sitzen im Wiener Gemeinderat und nicht im Parlament! Wenn sieben von Ihren Zwischenrufen mit der Bundespolitik zu tun haben, dann bewerben Sie sich doch einmal um ein Nationalratsmandat! Das wäre ja wirklich der richtigere Weg.

Für zwei Punkte in seiner Erklärung bin ich dem Bürgermeister dankbar und diesbezüglich wird er auch unsere volle Bereitschaft zur Zusammenarbeit haben und auch unsere Zusage, in dieser Richtung in Wien gemeinsam zu arbeiten: Zum einen, was die Vorrangigkeit des Umgangs mit der geschichtlichen Wahrheit betrifft. Ich stehe nicht an zu sagen, dass ich im Judenplatz sozusagen symbolhaft eine Lösung sehe, die nur durch einen unglaublich ernsthaften politischen Konsens und Umgang mit diesem Thema möglich war. Ich empfinde den Judenplatz wirklich als Einladung, darin nur eine Wegmarkierung zu sehen, um sich dieser Debatte weiterhin mit großer Ernsthaftigkeit zu stellen. 

Sie werden auch, meine Damen und Herren von der Sozialdemokratischen Fraktion, aber auch von allen anderen Parteien, in der Volkspartei ganz glaubhafte und ernst zu nehmende Gesprächspartner finden, wenn es um Europa geht. Auch dafür bin ich dankbar, dass das vorrangig erwähnt wurde. Ich bin überzeugt, dass Wien wie kaum eine andere Stadt in Europa diese Verantwortung, die urbane Mitverantwortung am europäischen Integrationsprozess vorrangig behandeln und zunehmend in den Vordergrund stellen muss. Wir sind nicht irgendeine deutschsprachige Stadt, die halt irgendeine Verantwortung als Kulturzentrum auf diesem Kontinent hat, sondern wir haben eine ganz spezifische Verantwortung. 

Ich freue mich auch, dass es die Volkspartei war, vertreten durch mich, die - und zwar zum Wohle dieser Stadt - im Jahre 1996 unter der österreichischen Präsidentschaft das erste große Kulturstadträtetreffen Europas arrangiert und veranstaltet hat, und dass sich tatsächlich die gesamten urbanen Kulturverantwortlichen - der Bürgermeister hat ja gesagt, dass 80 Prozent der Europäer in Städten wohnen - hier in Wien zusammengefunden haben, um darüber nachzudenken, was unsere spezifische Verantwortung im zukünftigen Europa zu sein hat. Wir von der Volkspartei sind da zu jeder Zusammenarbeit bereit, weil wir glauben, dass diese Weichenstellungen in vielfacher Hinsicht von besonderer Bedeutung für die nächsten Generationen sind.

Meine Damen und Herren! Es ist schon spät, ich will es nicht zu lange machen, und ich weiß auch, dass wir noch genug Gelegenheit zu ernsthaften kulturpolitischen Auseinandersetzungen haben werden. Ich habe auch den Eindruck und bin zuversichtlich, dass wir versuchen werden, mit diesem Grenzgang zwischen Fairness und Bestimmtheit umzugehen und damit auch mit einer neuen Form der kulturpolitischen Auseinandersetzung in unserer Stadt. Wir haben in den letzten Jahren eines versucht, und das kann man nicht wegdiskutieren, und man kann auch gar nicht versuchen, das nicht auch in den Zusammenhang mit der Ideologie, mit dem Weltbild der Volkspartei zu bringen, die die Einladung angenommen hat - und das war gar nicht leicht, mit 15 Mandaten den Versuch zu machen, in Wien Kulturpolitik weiterzubringen -, gerade in diesem Bereich unterwegs zu sein: nämlich immer wieder - und ich würde mir wünschen, dass es darüber auch eine Übereinstimmung gibt - über die Relevanz der Kunst und die Relevanz des kulturellen Grundsatzanliegens innerhalb unserer Gesellschaft nachzudenken. Wenn das einmal geschieht, dann werden auch die Einzelnen darüber nachdenken, was die Musik in ihrem Leben bedeutet, was das Theater in ihrem Leben bedeutet. Viele von den Dingen, die wir in den letzten Jahren diskutieren mussten, weil wir gemerkt haben, dass da etwas nicht stimmt - ob das die Theaterbesuche, die Filmproblematik, der Tanz oder die elektronische Musik war -, haben unmittelbar damit zu tun, dass wir gemerkt haben, dass die Relevanz der künstlerischen Auseinandersetzung im Leben der Einzelnen, die in dieser Stadt leben und wohnen, nicht mehr in diesem Ausmaß gegeben war, wie es vielleicht noch in den früheren Generationen der Fall war. 

Wenn es um die Relevanz der Kunst im Leben des Einzelnen geht, dann geht es natürlich in der Gesamtüberlegung um die Relevanz der Kunst in der Gesellschaft insgesamt. Wir von der Volkspartei - und da weiß ich mich einig mit vielen in diesem Haus - sind überzeugt davon, dass eine Gesellschaft, die sich ernsthaft mit der Kunst und damit mit dem Neuen, mit dem Ungewohnten, mit dem nicht Vertrauten auseinander setzt, auch eine Gesellschaft sein wird, die sich bereitwilliger mit dem Fremden insgesamt auseinander setzen wird. 

Meine Damen und Herren! Ich halte das für ein vorrangiges Anliegen in dieser Stadt. Wir haben heute viel von Ausländerwahlrecht und Integration und dem Zusammenleben der verschiedenen ethnischen Gruppen in dieser Stadt gehört, und ich halte es, wenn das gelingen soll, für eine Voraussetzung, dass wir mit größter Intensität diese Herausforderung annehmen, dass die Menschen sich mit der Kunst tatsächlich befassen, weil ja jedes Stück neuer Kunst auch ein Stück neuer Freiheit ist. Wenn wir uns diese Freiheit nehmen, dann werden wir uns auch die Freiheit nehmen, uns innerhalb der Gesellschaft mit dem nicht Vertrauten glaubhaft und ernsthaft auseinander zu setzen. 

Ich habe der Erklärung des Herrn Bürgermeisters sehr aufmerksam zugehört. Es war auch der Anteil der kulturpolitischen Aussagen, gemessen an der Gesamtlänge und an der Gesamtsubstanz des Referats, durchaus angemessen. Aber ich sage auch in aller Offenheit eines: Es ist ein Unterschied, ob man programmatische Erklärungen abgibt oder ob man dann im Alltag den Offenbarungseid des täglichen Bekenntnisses zur Umsetzung ablegen muss. Meine Damen und Herren von der Sozialdemokratischen Partei, die Sie jetzt alleine und ohne große Gefahr eines Überstimmtwerdens - außer wenn irgendein organisatorisches Unglück passiert - die Verantwortung tragen: Darauf, dass das auch umgesetzt wird, darauf, dass es nicht nur bei Ankündigungen und Erklärungen bleibt, darauf, dass nicht Programm anstatt Aktivität das Sagen hat, meine Damen und Herren, werden wir von der Österreichischen Volkspartei in der Opposition mit großer Nachhaltigkeit achten, und wir werden alles dafür tun, dass das nicht der Fall sein wird. 

Ich sage Ihnen zum Schluss noch etwas, weil ich glaube, dass es dieses Zusammenspiel von Zusammenarbeit, Fairness und harter Auseinandersetzung zum Wohle dieser Stadt auch in Zukunft geben soll: Ich glaube, dass wir sagen können, dass wir, seit von der letzten Stadtregierung auch die kulturpolitischen Weichen gestellt wurden, ohne Wenn und Aber, und zwar in allen Bereichen - das lässt sich ganz leicht argumentieren -, in der obersten Liga des europäischen Kulturwettbewerbs mitspielen können. Die Volkspartei wird alles tun, damit das auch in Zukunft so bleibt, meine Damen und Herren.

Bürgerliche Kulturpolitik heißt letztendlich, ein System zu vertreten und zu verteidigen, in dem die Grenzen der Freiheit der Kunst und der künstlerischen Programmautonomie nicht von irgendwelchen Ideologien, nicht von irgendwelchen Ideologieressorts, auch nicht von persönlichem Geschmack bestimmt werden, sondern ausschließlich von der Rechtsstaatlichkeit. 

Die Volkspartei, meine Damen und Herren, vertritt dieses Weltbild und wird dafür auch in Zukunft mit Nachdruck eintreten. Ich wünsche mir in diesem Sinne, dass wir diesen Weg finden mögen, weil ich glaube, dass er in keinem Bereich von so großer Relevanz und Aktualität für unsere Stadt ist wie gerade in jenem der Kultur. - Danke schön. (Beifall bei der ÖVP.)  

Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Als nächster Redner ist Herr GR Dr Serles zum Wort gemeldet.

GR Dr Wilfried Serles (Klub der Wiener Freiheitlichen): Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Am heutigen Vormittag hat ein Redner der SPÖ die ÖVP als depressiv charakterisiert. Ehrlich gesagt, davon war am Vormittag wenig zu merken. Herr Dr Görg hat durchaus eine ambitionierte und engagierte Wortmeldung abgegeben. Es war Herrn Dr Marboe vorbehalten, eine wirklich depressive Note in diese Debatte einzubringen. Er hat sich selbst seinen kulturpolitischen Abgesang gehalten. Herr Dr Marboe! Es wäre eigentlich besser gewesen, wenn Ihre kulturpolitische Leistung von jemand anderem gewürdigt worden wäre, aber nicht von Ihnen selbst! (Beifall bei der FPÖ. - Zwischenruf des GR Gerhard Pfeiffer.)  

Was meine Fraktion betrifft, Herr Dr Marboe, so sind wir Ihnen völlig vorurteilsfrei begegnet. Im Laufe der Jahre haben sich zahlreiche Reibungspunkte ergeben. Auch dem neuen Kulturstadtrat begegnet meine Fraktion völlig vorurteilsfrei. Wir freuen uns auf die Kulturpolitik, auf die kulturpolitische Diskussion und Auseinandersetzung mit Ihnen in den nächsten Jahren. 

Doch zurück zum eigentlichen Thema und zum eigentlichen Anlass des heutigen Tages, zur konstituierenden Sitzung des Gemeinderats und zu dem, was diese konstituierende Sitzung notwendig gemacht hat, nämlich zu den Wahlen vom 25. März dieses Jahres.

Manchmal hätten die Wähler am Tag nach der Wahl wohl Wahlergebnisse gerne geändert. Ich gehe jede Wette mit Ihnen ein: So mancher Wähler der SPÖ hätte es sich wahrscheinlich am Tag danach überlegt, für die SPÖ zu stimmen, wenn er gewusst hätte, dass er damit der SPÖ zur absoluten Mehrheit verhilft. (Beifall bei der FPÖ. - GR Christian Oxonitsch: Was Sie alles wissen, das ist faszinierend! - GR Godwin Schuster: Aber die Freude war groß in Wien!) Herr Kollege Schuster, ich räume durchaus ein, dass diese Überlegung spekulativer Natur ist, und wir sind wahrscheinlich einer Meinung, dass Wahlergebnisse nicht durch Spekulationen geändert werden können, sondern nur durch einen neuerlichen demokratischen Wahlvorgang bei der nächsten Gemeinderatswahl. 

Auf Grund der absoluten Mandatsmehrheit der SPÖ - und das ist das einzig Positive, das ich diesem Ergebnis abgewinnen kann - ist zumindest klar, wer die Verantwortung für die Politik der nächsten fünf Jahre in Wien zu tragen hat: die SPÖ. (GR Godwin Schuster: Das haben wir früher schon gehabt! - GR Christian Oxonitsch: Wir nehmen das gerne an!) Vermutlich werden wir erleben, dass vieles von dem, was wir im Wahlkampf zu Recht kritisiert haben, von der SPÖ in den nächsten Jahren sukzessive verwirklicht wird. (GR Godwin Schuster: Wer war denn das? Das waren Frau Partik-Pablé und Herr Haider! - Ruf bei der SPÖ: Das war die Spitzenkandidatin!) 

Wir werden erleben - und der Herr Bürgermeister hat das heute bereits angekündigt -, dass die SPÖ versuchen wird, das Wahlrecht für Ausländer auf der Bezirksvertretungsebene einzuführen. Wir glauben, das ist der falsche Weg. (GR Christian Oxonitsch: Wer hat denn das groß plakatiert? Das hat jeder gewusst!) Wir glauben, das ist sachlich der falsche Weg und das ist auch verfassungsrechtlich in hohem Maße bedenklich. Wir werden uns den Entwurf, den Sie dazu vorlegen werden, ansehen, und ich wünsche Ihnen viel Glück dabei, in diesem Gemeinderat dafür eine Zweidrittelmehrheit zu finden. (Zwischenruf des GR Johann Hatzl.)
Wir werden erleben, Herr Hatzl, dass Sie im Bereich der Drogenpolitik falsche liberale Akzente setzen werden. Ich glaube, das ist der falsche Weg. 

Wir werden erleben, dass die SPÖ weiterhin den Bürgern und dieser Stadt sukzessive ihre kulturelle Identität nehmen und durch kulturelle Beliebigkeit ersetzen wird. Das ist aus unserer Sicht der falsche Weg. (GR Christian Oxonitsch: Eine lebendige Stadt!)

Wir werden vor allem erleben, dass die SPÖ weiterhin Tausende Millionen von Förderungsmitteln ausgeben wird, um sich und ihre Macht in dieser Stadt damit zu erhalten - eine Politik, die wir rundweg ablehnen. 

Wir werden auch erleben, dass das rote Parteibuch in Wien weiterhin fröhliche Urstände feiern wird und so manche Postenbesetzung im Magistrat eher durch das Parteibuch und weniger durch die persönliche Qualifikation des Bewerbers entschieden werden wird. (GR Godwin Schuster: Schauen Sie sich einmal an, wie die Blauen und die Schwarzen ihre Ministerien besetzen! Schauen Sie, wie in Kärnten besetzt wird! Ist das die neue Politik, von der Sie geredet haben?)

Wir werden viele dieser Fehlentwicklungen nicht verhindern können. Die absolute Mandatsmehrheit der SPÖ wird es Ihnen ermöglichen, viele Dinge hier im Alleingang zu beschließen. 

Die nächsten Jahre in diesem Gemeinderat stehen für uns daher auch im Zeichen des Widerstandes gegen diese Politik. (Beifall bei der FPÖ. - Heiterkeit und Zwischenrufe bei der SPÖ und bei den GRÜNEN.) 
Wir werden gegen diese Politik der SPÖ Widerstand leisten (GR Mag Christoph Chorherr: Das müssen Sie selber machen!), aber, meine Damen und Herren (GR Mag Christoph Chorherr: Mittwochs-Demos!), einen völlig gewaltfreien Widerstand! Wir werden weder die Straße mobilisieren, keine Donnerstags-Demos und schon gar keine Mittwochs-Demos organisieren! (Beifall bei der FPÖ. - Heiterkeit und Zwischenrufe bei der SPÖ.) 
Wir werden kein Widerstandszelt im Rathauspark aufbauen! 

Wir werden keine Theaterbühnen stürmen und keine Kongresse in Hotels dieser Stadt stören! (GR Franz Ekkamp: Ein stiller Widerstand!)

Wir werden keine Parteiveranstaltungen der SPÖ stören und wir werden dort nicht die Besucher anpöbeln!

Wir werden das Büro des Bürgermeisters nicht besetzen! (GR Heinz Hufnagl: Was können die Leute dafür?)

Unser Widerstand wird ein lupenrein demokratischer sein (Beifall bei der FPÖ) - ein Widerstand mit Argumenten, mit der Sprache (GR Heinz Hufnagl: Ein virtueller Widerstand!), mit den besseren Argumenten, aber nicht mit Gewalt. (GR Heinz Hufnagl: Ein unscheinbarer Widerstand! - Heiterkeit bei der SPÖ. - GR Godwin Schuster: Das wird der Widerstand im eigenen Klub!)

Unsere Politik für die nächsten Jahre wird daher im Zeichen dieser Auseinandersetzung mit der SPÖ stehen. Dazu - und da beziehe ich mich auf ein Wort des Herrn Bürgermeisters - brauchen wir auch nicht unsere angebliche "selbstgewählte politische Isolation" zu verlassen, von der der Herr Bürgermeister gesprochen hat. Eine Partei, die 20 Prozent der Wähler dieser Stadt repräsentiert, die ist in keiner politischen Isolation! Wir sind nach der SPÖ weiterhin die stärkste politische Kraft in dieser Stadt (Ruf bei der SPÖ: Das verdanken Sie der ÖVP!) und diese politische Stärke werden Sie in den nächsten Jahren auch zu spüren bekommen. (Beifall bei der FPÖ.) 
Wenn der Herr Bürgermeister heute allerdings eine Abrüstung der Worte eingemahnt hat, so gehen wir darin mit ihm durchaus konform. Wir fordern auch von Ihnen diese Abrüstung der Worte. Wir fordern von Ihnen, aber auch vom Herrn Bürgermeister, mehr Aufrichtigkeit und Verantwortungsbewusstsein mit der größten Oppositionspartei in dieser Stadt - im Sinne der Gesamtheit der Bürger dieser Stadt und im Sinne der Gesamtheit der Interessen dieser Stadt.

Wir waren und sind als Oppositionspartei zu einer konstruktiven Zusammenarbeit bereit. Wir werden aufmerksam verfolgen, ob Sie diese konstruktive Zusammenarbeit auch suchen. Die Vorzeichen stimmen mich nicht unbedingt optimistisch. Die Sitzordnung ist provisorischer Natur und ich hoffe, dass diese Frage mit unserem Einverständnis zu unserer Zufriedenheit gelöst werden kann. (GR Harry Kopietz: Es werden eh ein paar Plätze frei werden!)

Diese Leuchte erinnert mich an die ausständige Reform der Geschäftsordnung und an das unselige Thema der Redezeitbeschränkung, das die SPÖ bereits in den Raum gestellt hat. Wir wehren uns dagegen, dieses demokratische Grundrecht hier in diesem Gemeinderat zu beschränken. Ich hoffe nicht, dass die Montage dieser Leuchte bedeutet, dass die SPÖ diese Redezeitbeschränkung bereits als beschlossene Sache ansieht. (Beifall bei der FPÖ.) 
Meine Damen und Herren von der SPÖ! Sie sollten, ausgestattet mit einer soliden absoluten Mehrheit, eigentlich in der Lage sein, diese Zusammenarbeit in entscheidenden demokratiepolitischen Fragen auch mit uns zu suchen und zu sichern. Das erwarten wir von Ihnen.

In diesem Sinn, meine Damen und Herren: Arbeiten wir für diese Stadt! Wir wollen ein modernes Wien, eine Bürgergesellschaft auf der Grundlage freier Bürger. Wir wollen ein weltoffenes Wien (Heiterkeit bei den GRÜNEN.), das sich seiner Identität bewusst ist und diese nicht gegen kulturelle Beliebigkeit eintauscht. Wir wollen mehr Freiräume und weniger Rathausbürokratie. Wir wollen mehr private Initiative und weniger an Subventionen. Wir wollen für die Bürger dieser Stadt arbeiten, nicht für irgendwelche Interessen von Parteien und Verbänden.

In diesem Sinne: Glück auf, Wien! Du wirst es in den nächsten fünf Jahren brauchen! (Beifall bei der FPÖ.) 
Vorsitzender GR Rudolf Hundstorfer: Zum Wort ist niemand mehr gemeldet. Ich erkläre die Debatte für geschlossen.

Es liegt noch der Beschlussantrag der GRÜNEN, betreffend Freifahrt für Studenten und Lehrlinge, vor. Hier wird die Zuweisung an den GRA für Finanzen, Wirtschaftspolitik und Wiener Stadtwerke verlangt. 

Wer dafür ist, den bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. - Dies ist mit Stimmenmehrheit, ohne die Stimmen der ÖVP, so angenommen.

Wir kommen zum letzten Tagesordnungspunkt des heutigen Tages. 

Für die Gemeinderätliche Personalkommission (PrZ 229/01-MDBLTG) lauten die Vorschläge wie folgt:

Von der Sozialdemokratischen Fraktion des Wiener Landtags und Gemeinderats: Franz Ekkamp, Sandra Frauenberger, Peter Juznic, Godwin Schuster, Josefa Tomsik, Mag Sonja Wehsely und Nurten Yilmaz.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die damit einverstanden sind, um ein Zeichen mit der Hand. - Dies ist mit Stimmenmehrheit, ohne die Stimmen der Freiheitlichen, so angenommen.

Der Klub der Wiener Freiheitlichen schlägt für die Gemeinderätliche Personalkommission die Gemeinderatsmitglieder Dr Helmut GÜNTHER und Michael Kreißl vor. 

Wer dafür ist, den bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. - Dies ist mit den Stimmen der ÖVP und der Freiheitlichen entsprechend unterstützt.

Der ÖVP-Klub der Bundeshauptstadt Wien schlägt die GRe Ingrid Lakatha und Dr Wolfgang Ulm vor. 

Ich darf auch hier um Ihre Zustimmung ersuchen. - Dieser Vorschlag ist einstimmig angenommen.

Der Grüne Klub im Rathaus schlägt GR Dr Monika Vana vor. 

Wer dafür ist, den bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. - Das ist mit Stimmenmehrheit, ohne die Stimmen der Freiheitlichen, so angenommen.

Es ist auch notwendig, dass die Dienstnehmervertreter vom Gemeinderat gewählt werden.

Die Gewerkschaft der Gemeindebediensteten schlägt zur Wahl von Mitgliedern der Gemeinderätlichen Personalkommission folgende Personen vor:

Alfred Nickel, Herbert Zapletal, Dr Roman Merth, Monika Mauerhofer, Bernhard Harreither, Leopold Wunsch, Wolfgang Täubl, Franz Simanov, Johann Wagner, Paul Hladik, Alfred Bastecky und auch mein 

eigener Name steht auf dieser Liste.

Ich bitte jene Damen und Herren des Gemeinderats, die diesem Vorschlag zustimmen wollen, um ein Zeichen mit der Hand. - Ich danke für die Einstimmigkeit, mit der dieser Vorschlag angenommen wurde.

In der heutigen Sitzung wurden 4 schriftliche Anfragen vom Grünen Klub im Rathaus eingebracht.

Ich darf somit die konstituierende Sitzung des Gemeinderats um 19.37 Uhr für beendet erklären. 

Ich darf Ihnen erstens ein schönes Wochenende und zweitens wunderschöne Mai-Feiern - wo immer Sie den 1. Mai feiern - wünschen.

Wir sehen uns am 23. Mai wieder. - Auf Wiedersehen und einen schönen Abend!

(Schluss um 19.37 Uhr.)

